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Im Politbüro des ZK der KPdSU
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In seiner turnusmäßigen Sitzung 
hat das Politbüro des ZK der 
KPdSU den Beschluß „Uber ‘den 
80. Jahrestag des 11. Parteitags der 
SDAPR“ gefaßt. Der Text des Be­
schlusses wird in der Presse 
öffcntlicht werden.

Das Politbüro des ZK 
KPdSU erörterte und billigte 
Ergebnisse der Gespräche 
neralsekretärs des ZK der 
J. W. Andropow mit dem 
nator des Regierungsrates 
publik Nikaragua D. Ortega. 
Während der Erörterung brachte 
das Politbüro die Solidarität der 
Werktätigen der Sowjetunion mit 
dem Kampf des nikaraguanischen 
Volkes gegen die imperialistische 
Einmischung in die inneren Ange­
legenheiten dieses souveränen 
Staates zum Ausdruck. Vorgese­
hen wurden Maßnahmen zur weite-

ARKALYK. Die Kollektive der 
Milchfarmen des Rayons Arkalyk 
haben ihr Arbeitsprogramm für das 
erste Quartal des laufenden Jahres 
erfolgreich abgeschlossen. Es sind 
962 Tonnen Milch an die Abnahme­
stellen geliefert worden — um 41,4 
Tonnen mehr als im Vorjahr.

Den größten Beitrag haben da­
bei die Viehzüchter der Milchfar­
men des Sowchos-Technikums 
„Turgaiski“ mit 57 Tonnen über­
planmäßiger Milch geleistet. Mit 
125 Prozent Planerfüllung haben 
ihre Quartalaufgabcn auch die 
Viehzüchter der Milchfarm aus dem 
Sowchos „Koktauski“ bewältigt.

KSYL-ORDA. Der Schafhirt Ra­
bat Sharylow ist unter den Tier­
züchtern nicht nur des Sowchos 
..Ksylkumski", sondern auch des 
Rayons Kasalinsk weit und breit 
bekannt. Im vorigen Jahr hat er 
125 Lämmer von je 100 Mutter­
schafen erzielt und wurde Sieger 
im sozialistischen Wettbewerb. 
Auch im laufenden Planjahr hat er 
hohe Resultate aufzuweisen. Seine 
727 Schafe sind in gutem Futter­
zustand.

KUSTANAL Im Bahnbetriebs­
werk werden am 16. April 60 Per­
sonen mit eingespartem Roh- und 
Brennstoff arbeiten. Über 200 Ei­
senbahner werden den Bauarbei­
tern zu Hilfe kommen, die einen 
Raum für eine neue Abteilung bauen. 
Die Reparaturarbeiter haben sich 
verpflichtet, sechs Diesellokomotiven 
zu überholen und 100 Züge mit 
eingespartem Treibstoff zu fahren. 
Ihr Lohngeld werden die Eisen­
bahner an den Fonds des elften 
Planjahrfünfts überweisen.

PAWLODAR. Mit jedem Tag 
greift der sozialistische Wettbewerb 
der Tierzüchter im Rayon Krasny 
Kut immer weiter um sich. Im 
Shdanow-Sowchos gibt den Tjn die 
Komplexbrigade Nr. 4, geleitet von 
I. Ljamin, an Sie hat den Quartal­
plan schon längst überboten und 
liefert Milch hauptsächlich erster 
Sorte. Höchste Melkerträge erzie­
len die Melkerinnen A. Olich, 
L. Kunakowa und N. Schwez.

Nach industrieller

Ackerbauern Kasachstans 
haben mit der Rübenaussaat begon­
nen. Der Samen wird in feuchten, 
sorgfältig bearbeiteten Boden zu­
sammen mit Mineraldüngemitteln 
eingebracht. Man beabsichtigt, 
2 240 000 Tonnen Zuckerrüben zu 
produzieren — mehr als geplant.

Die Rübenbauern setzen auf eine 
hochqualitative Aussaat und aie 
industrielle Technologie des ganzen 
Anbaus, die es ermöglicht, mit 
Mindestaufwand an Arbeitskräften 
und Mitteln mehr Erzeugnisse zu 
produzieren. Die industrielle Tech­
nologie wird in diesem Jahr auf je­
dem dritten Hektar der Plantagen 
angewandt. Verallgemeinert und 
verbreitet wurden die Arbeits­
erfahrungen der Rübenbaui^up- 
pen von A. Schaaf aus dem 
Rosa-Luxemburg-Sowchos. Gebiet 
Dshambul, und von Sh. Beissenbe- 
kow aus dem Sowchos .Ksyltu“, 
Gebiet Taldy-Kurgan, die diese 
Technologie vollkommen beherr­
schen. Dadurch verdoppelten sich 
die Ernteerträge.

Überall werden die Rüben nach 
bester Vorfrucht gesät. Zur Erzie­
lung der erforderlichen Saatdichte 
werden die Sämaschinen auf die 
Einbringung der vorgegebenen Sa- 
rnenzahi in den Boden eingerichtet. 
Dadurch kann das kraft- und zeit­
raubende Verziehen der Saaten auf 
ein Minimum reduziert oder sogar 
vollständig ausgeschlossen werden.

Auf der ganzen geplanten Fläche 
• on mehr als 71 000 Hektar sollen 
die Rüben in «cchs bis sieben Ar­
beitstagen gesät werden.

(KasTAG)

ren Entwicklung der sowjetisch ni­
karaguanischen Freundschaftsbezie­
hungen.

Gebilligt wurden die Ergebnisse 
der Treffen der Genossen J. W. 
Andropow und A. A. Gromyko mit 
dem UNO-Generalsekrctär J. Perez Ide Cuellar.

In der Sitzung wurden die 
richte von N. A. Tichonow, 
glied des Politbüros des ZK 
KPdSU und Vorsitzender des 
nisterrats der UdSSR, über die Er­
gebnisse seines offiziellen Besuchs 
in der Sozialistischen Föderativen 
Republik Jugoslawien und über die 
Gespräche entgegengenommen, die 
Genosse N. A. Tichonow mit der 
libyschen Delegation unter Leitung 
des Mitglieds der Führung der li­
byschen Revolution A. S. Jelioud 
geführt hatte.

Be- 
Mit-
der 
Mfr

Im Büro des ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans
Das Büro des ZK der Kommuni­

stischen Partei Kasachstans erör­
terte die Frage der Arbeit des 
Staatlichen Komitees der Kasachi­
schen SSR für materialtechnische 
Versorgung im Sinne der Forde­
rungen des XXVI. Parteitags der 
KPdSU. Es wurde feslgestellt, daß 
die Hauptverwaltung für material­
technische Versorgung Maßnahmen 
ztir Versorgung der Volkswirt­
schaftszweige mit materiellen Res­
sourcen und zur Steigerung ihres 
Nutzeffekts ergreift. Erfüllt werden 
die Pläne in der Großhandelsrcali- 
sierung der Erzeugnisse mit ferti­
gungstechnischer Zweckbest i m- 
mung, in der Produktion von Indu­
strieerzeugnissen, in der Erfas­
sung von Sekundärrohstoffen, im 
Einzelhandelsumsatz, in der Inan­
spruchnahme von Investitionen und 
in anderen Positionen.

^gleich wurde darauf verwiesen, 
daß im Apparat der Hauptverwal­
tung für materialtechniscbc Versor­
gung und in einer Reihe von Ab­
teilungen der Stil und die Metho-

1S. Jhiril-hommunistischar Subbotnik

Vom Rekord zur Norm
Das zwölftausendköpfige Kollek­

tiv der Fahrer der Pawlodarer 
Kraftverkehrsverwaltung für Güter­
beförderungen beschloß, am Tag des 
„Roten Subbotniks“ eine höchste 
Arbeitsproduktivität zu entwickeln 
und sie in Zukunft zur Norm je­
des Arbeitstages zu machen.

„Wir rüsten zum kommunistischen 
Subbotnik wie zu einem großen 
Fest der Arbeit“, sagt der Briga­
dier J. Benzler aus der Autokolon­
ne Nr. 2568. „Gemäß den Ergeb­
nissen für das Vorjahr, belegten 
wir unter den Vertragsbrigaden der 
Kraftverkehrsverwaltung den ersten 
Platz. Unsere Arbeit ist verant­
wortungsvoll. Wir transportieren 
heißes Bitumen von der Erdölraffi­
nerie zur Karton- und Ruberoidta- 
brik. Jeden Monat sind das etwa 
10 000 Tonnen. Die Fahrer unserer 
Brigade beschlossen, am Tag des

Güter über den
Die Werktätigen des Kraftver­

kehrskombinats Wolodarskoje leben 
schon jetzt dem „Roten Subbotnik" 
entgegen. Im Betrieb ist ein Stab 
gebildet worden, der alle Vorberei­
tungen auf den freiwilligen Ar­
beitseinsatz trifft. Für jede Brigade 
ist ein Arbeitsumfang bestimmt 
worden, man hat Losungen, ge­
schrieben und Plakate gemalt, die 
Laienkünstler des Kombinats üben 
ein neues Programm ein. Mit ih­
ren Liedern und Tänzen werden 
sie die Teilnehmer des Arbeitsfcstes 
in den kurzen Ruhepausen erfreu­
en. Und bis dahin werden sic gleich 
allen anderen Aktivistenarbeit lei­
sten.

Die Initiative der Moskauer un­
terstützend, werden die Fahrer mit 
528 Kraftwagen (die meisten davon 
mit zwei bis drei Anhängern ge­
koppelt) 10 000 Tonnen verschiede­
ne Frachten befördern. 475 Wagen 
des Kombinats sollen mit gespar­
tem Treibstoff gefahren werden.

Einen ansehnlichen Beitrag wer-

Mit eingesparten
Das Kollektiv des führenden 

Trusts „Altaiswinezstroi“ wird auf 
dem kommunistischen Subbotnik &n 
den Bauobjekten der Industriebe­
triebe des Gebiets beschäftigt sein. 
Darunter sind die Anlaufobjekle des 
Blei- und Zinkkombinats, des Htan- 
und Magnesiumkombinats sowie 
das Irtvscnsker Kupferschmelzwerk. 
Am Subbotnik werden sich mehr als 
2 700 Bau- und Montagearbeiter be­
teiligen. Man hat beschlossen, ei­
nen großen Umfang von Bauar­
beiten mit eingesparten Materialien 
und eingesparter Elektroenergie 
auszuführen. An den Fonds des

Danach erörterte das Politbüro 
Maßnahmen zur weiteren Hebung 
des technischen Niveaus und der 
Qualität der Maschinen und Aus­
rüstungen für die Landwirtschaft, 
zu deren besseren Nutzung, zur 
Vergrößerung ihrer Produktion und 
deren Lieferung im Zeitraum von 
1983 bis 1990. Im Laufe der Erörte­
rung dieser Frage wurde festge­
stellt, daß in den letzten 15 Jahren 
die Maschinenlieferungen an die 
Kolchose und Sowchose bedeutend 
vergrößert, der Bestand des Ma­
schinen- und Traktorenparks quali­
tativ erneuert worden und der 
Energieverbrauch je Arbeiter der 
Landwirtschaft auf das Dreifache 
angestiegen ist. Zugleich entspre­
chen manche Maschinen und Aus­
rüstungen, die an die Landwirt­
schaft geliefert werden, noch licht 
in vollem Maße den heutigen For- 

den der Tätigkeit noch immer lang­
sam vervollkommnet werden, nicht 
auf dem nötigen Niveau ist die 
Staats- und die Ausführungsdiszi­
plin, die Forderung an die Leiter 
und Spezialisten ist abgeschwächt. 
Es gibt Rechenfehler bei der Pla­
nung des Aufkommens, eine nicht 
termingerechte und unvollständige 
Bindung der Fonds an die Liefe­
ranten. •

Die Aufmerksamkeit der Haupt­
verwaltung für materialtechnische 
Versorgung und der ihr untergeord­
neten Organisationen wurde beson­
ders auf die Notwendigkeit ge­
lenkt, die Aktivitäten bei der Siche­
rung einer strengen Staatskontrol­
le rationeller Nutzung von Roh-, 
Energiebrennstoffen und anderen 
materiellen Ressourcen zu verstär­
ken, die Überplan- sowie die nicht 
benötigten Bestände an Materiali­
en und Ausrüstungen in den Wirt­
schaftsverkehr einzubeziehen, die 
Versorgung der Masscnbedarfsglr- 
ter produzierenden Betriebe zu ver­
bessern. • t 

kommunistischen Subbotniks eine 
überplanmäßige Fahrt zu leisten. 
Dasselbe haben auch die Brenn- 
stoffahrer vor.“

i.Zuin Tag des Subbotniks werde 
ich meinen persönlichen Fünfjahr­
plan im Beförderungsumfang er­
füllen", sagt A. Matjuschin, Leiter 
einer Vertragsbrigade, Staatspreis­
träger der Kasachischen SSR. „Am 
16. April werde ich mit dem 
Schwerlaster KamAS und zwei An­
hängern bereits Frachten für das 
zwölfte Planiahrfünft befördern/

Am Tag des kommunistischen 
Subbotniks wollen die Fahrer der 
Verwaltung mehr als 70 000 Ton­
nen Volkswirtschaftsgüter transpor­
tieren und an den Fonds des Plan- 
iahrfünfts nicht weniger als 20 000 
?ubel überweisen.

Georg WIRT
Pawlodar

Plan hinaus
den auch die Reparaturschlosser 
leisten. Sie haben vor, vier Moto­
ren zu überholen und •viele abge­
nutzte Teile zu restaurieren.

Die Ingenieure, Techniker und 
Angestellten werden in dem im Eau 
befindlichen neuen Produktionsge­
bäude des Kraftverkehrsbetriebs den 
Fußboden dielen, die Garage und 
den Geschäftsraum tünchen, den 
Bockkran Hnd das Sägegatter*über­
holen.

Die Werktätigen des Kraftver­
kehrskombinats werden an diesem 
Tag 2 000 Rubel erarbeiten und an 
den Fonds des Planjahrfünfts über­
weisen.

Die größte Freude bei der Arbeit 
werden wohl die Fahrer W. Dippel, 
A. Franz, A. Schulz und W. Tari- 
zini verspüren. Sie werden am Ro­
ten Subbotnik mit ihren Kraftwa­
gen die ersten Frachten auf das 
Konto des Jahres 1984 befördern.

Anatol BECKER
Gebiet Koklschetaw

Baumaterialien
Planjahrfünfts sollen über -t0 000 
Rubel überwiesen werden.

Zum kommunistischen Subbotnik 
rüsten auch die Kollektive anderer 
Bauorganisationen und Trusts des 
Gebiets. Die Bauarbeiter der Trurtc 
„Leninogorskswinezstroi“, „Syrja- 
nowskstroi“. „Chimstroi" und „Wo- 
stokshilgrashdanstroi" haben sich 
vorgenommen. während des Sub­
botniks an vielen Bauobjekten mit 
eingesparten Materialien zu arbei­
ten.

Alexander NICKEL 

Gebiet Ostkasachstan

derungen; nicht effektiv genug ist 
die Arbeit einzelner wissenschaftli' 
eher Forschungsinstilutioncn und 
Konstruktionsanstaltcn in diesem 
Bereich. Das Politbüro billigte das 
vom Ministerrat der UdSSR unter­
breitete Programm von Arbeiten, 
die in den Jahren 1986—1990 den 
Bau von Traktoren, Traktorcnhän- 
gern, Baggern. Bulldozern. Schrap­
pern, Lastkraftwagen und Vitos 
vorstehen, die den Bedarf des 
Pflanzenbaus, der Viehzucht und 
der Futterproduktion decken sollen. 
Die Realisierung der vorgesehenen 
Maßnahmen wird eine beachtliche 
Steigerung der Qualität der Land­
maschinen und deren Lieferung in 
einer Menge ermöglichen, die lür 
den Abschluß der vom Lebensmit- 
tclprogramm der UdSSR vorgese­
henen komplexen Mechanisierung

Das Büro des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans ver­
pflichtete das Staatliche Komitee 
der Republik.für materialtechnische 
Versorgung, die genannten Mängel 
zu beseitigen. Gcmjiß den Forde­
rungen des XXVI. Parteitags der 
KPdSU, des Novemberplenums 
(1982) des ZK der KPdSU, den 
Weisungen des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU Genosse J. W. An­
dropow ist eine stabile und zuver­
lässige materialtechnische Versor­
gung der Volkswirtschaft, insbe­
sondere der wichtigsten Anlaufob­
jekte, der Betriebe des Agrar-Indu­
strie-Komplexes und des Dienstlei- 
stungsbercichs zu gewährleisten.

Den Gebiets-, Stadt- und Rayon­
parteikomitees wurde empfohlen, 
die Leitung der Betriebe und Orga­
nisationen für malerialtechnische 
Versorgung zu verbessern, ihre Be­
mühungen auf die Erfüllung der 
Vertragspflichten zur Lieferung von 
Produktion und zur Steigerung der 
Effektivität der Nutzung von Roh­
stoffen und Ressourcen zu lenken. 

Morgen — Tag des Geologen

Schwierige Millionen 
Bohrmeter

Das Kollektiv der qeoloqischen Erkundunqsexpedition leistet dank qu- 
ter Arbeitsorqanisation und fortschrittlichen Methoden schon jahrelanq 
Aktivistenarbeit. Jetzt, da die Geoloqen vor ihrem Ehrentaq das Fazit zie­
hen, lohnt es sich, einen Rückblick auf ihre Leistunqen im Jahre 1982 
zu werfen.

Die Expedition hat den Sta.its- 
plan des Zuwachses von Erzvorrä­
ten zu I4l Prozent erfüllt, und das 
hauptsächlich durch den Abschluß 
der Erkundung des perspektivischen 
Vorkommens „Borly". Ende No­
vember des Vorjahrs übergab die 
Expedition dem Bergbau- und Hüt­
tenkombinat von Balchasch das 
Vorkommen „Karatas“ zur indu­
striellen Erschließung. Gegenwärtig 
dauern die Suche und die Erkun­
dung von NE-Metallvorkommen im 
Bezirk Sajak fort.

Das Kollektiv der Expedition hat 
seine Pläne in allen technisch-öko­
nomischen Kennziffern erfüllt. Ge­
mäß den Ergebnissen des sozialisti­
schen Wettbewerbs wurden die 
Geologen von Balchasch albe vier 
Quartale in die Ehrentafel dtr 
Stadt eingetragen. Für die Erfolge 
im zweiten und im dritten Quartal 
erhielten sic die Rote Wanderfahne 
der Zentralkasachstaner Geologi­
schen Verwaltung, zum 60. Grün­
dungstag der UdSSR — ein Ehren­
diplom des Ministeriums für Geolo­
gie der UdSSR.

Die Erfolge der geologischen Er­
kunder sind das gemeinsame Ver­
dienst der Geologen, Geophysiker, 
Bohrhauer, Transport- und Hilfs­
arbeiter. Die Bohrhauer können \on 
großen Erfolgen sprechen, denn 
sic haben in einem Jahr 1 315 C00 
Meter Bohrungen niedergebracht. 
Was die Leistung beim Maschinen­
kernbohren anbetrifft, so belief sie 
sich auf 134 Prozent der Jahres­
normerfüllung. Hier haben 24 von 26 
Brigaden den Plan für 1982 erfüllt. 
Alle Brigaden arbeiten nach der 
wirtschaftlichen Rechnungsführung, 
19 — nach dem einheitlichen Auf­
trag.

In »der Gruppe stationärer An­
lagen haben die Bohrhauer des 
Aggregats Nr. 9 die besten Kenn­
ziffern erzielt. Hier arbeiten er­
folgreich Temirbek Shumageldinow, 
Tursunbek Tesckbajew, Alexander 
Omelchowitsch. Achmet Shakbekow 
und ihre Gehilfen Roman Iglikow, 
Wladimir Tjagilzew, Murat Tur- 
gambajew und Alexej Sawenko. Im 
Republikwettbewerb der Bohrhauer 
des Ministeriums für Geologie be­
hauptet die Brigade schon zwei 
Jahre erste Plätze. Für ihre Akti- 
vistenarbeit wurde sie mehrmals

des Ackerbaus und der Viehzucht 
notwendig ist.

Das Politbüro des ZK der KPdSU 
erörterte die Vorschläge über Maß­
nahmen zur Beschleunigung des 
Baus von Wohnungen, kommuna­
len, kulturellen und sozialen Ein­
richtungen in der Karelischen 
ASSR in den Jahren 1984—1930. 
In dem diesbezüglich gefaßten Be­
schluß wurden die Aufgaben zur 
bedeutenden Vergrößerung des 
Baus von Wohn- und Krankenhäu­
sern, Schulen und Vorschulkinder­
anstalten. zur Verbesserung der 
kommunalen und Dienstleistungsöe- 
treuung der Bevölkerung der auto­
nomen Republik festgelcgt.

Auf der Sitzung des Politbüros 
des ZK der KPdSU wurden -»treh 
einige andere Fragen des wirt­
schaftlichen, sozialen und kulturel­
len Aufbaus, der Festigung der 
Zusammenarbeit mit den sozialisti­
schen Bruderländern und der kon­
sequenten Durchführung der frie­
densfördernden Außenpolitik der 
Sowjetunion behandelt.

Unter den anderen Fragen, die 
das Büro des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans auf seiner 
fälligen Sitzung behandelte, stan­
den Fragen der Realisierung einer 
Reihe von Beschlüssen des ZK der 
KPdSU über Probleme des kultu­
rellen und wirtschaftlichen Aufbaus, 
der Verlauf der Realisierung der 
Bemerkungen und Vorschläge der 
Teilnehmer des IX. Plenums deé ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans.

Es wurden auch Fragen der prak-' 
tischen Erfüllung der Beschlüsse 
des ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans und des Ministerrats 
der Kasachischen SSR zur Produk­
tion von Massenbedarfsartikeln in 
den Betrieben der örtlichen Indu­
strie der Republik^ zur Organisati­
on der Arbeit von Studententrupps 
in der Republik im Sommer 1983, 
Maßnahmen zur Versorgung der 
Viehzucht mit Futter'für die Win­
terhaltung in den Jahren 1983— 
1984 und andere erörtert.

mit Roten Wanderfahnen, Ehrenur­
kunden und Geldprämien ausge­
zeichnet. Das Kollektiv dieses 
Aggregats wird vom Bohrmeister 
Sejitbek Shumabajew angeleitet.

Der Meister Sejitbek Shumaba­
jew besitzt große Erfahrungen, 
denn sein ganzes Leben ist er mit 
Geologie verbunden. Er hat Boh­
rungen auf Tast allen wichtigsten 
Abschnitten des nördlichen 
chaschgebiets niedergebracht: 
Karatas, Besschok, Borly und 
linnoje. Seine Arbeit wurde 
vielen Medaillen und mit dem 
den „Arbeitsruhm" 111. Klasse 
würdigt, und im Januar 1983 
lieh man ihm ein Ehrendiplom des 
Unionsministeriums für Geologie 
für die erfolgreiche Erfüllung der 
Planauflagen und sozialistiscnen 
Verpflichtungen.

Zu Ehren des Tags des Geolo­
gen hat das Kollektiv den Plan für 
das erste Quartal -in allen tech­
nisch-ökonomischen Kennziffern ge­
meistert. Die Aufgabe der Nieder­
bringung von Bohrungen ist zu 
128,3 Prozent erfüllt, dabei* sind 
Diamantkronen und Reparaturmatc- 
rialien eingespart worden. Nach 
wie vor führt die Brigade um Sejit­
bek Shumabajew im Wettbewerb 
auch in diesem Jahr.

Im dritten Jahr des Planjahr- 
fünfts stehen vor den geologischen 
Erkundern neue Aufgaben in der 
Erweiterung und Festigung der Mi­
neralrohstoffbasis des Balchascher 
Bergbau- und Hüttenkombinats. Es 
steht bevor, das Vorkommen ..Bor­
ly" für industrielle Erschließung 
zu übergeben, die Aufgaben im 
Zuwuchs von NE-Metallerz»’o.ra­
ten *zu erfüllen, im Staatskomitee 
für Vorräte der UdSSR die Kondi­
tionsprojekte der Vorkommen „Ta- 
stau“ und „Dolinnoje“ zu verteidi­
gen und die angespannten Planauf­
lagen für das laufende Jahr zu 
meistern.

Es unterliegt keinem Zweifel, 
daß die Geologen ihre Aufgaben für 
das dritte Jahr des elften Plan­
jahrfünfts erfolgreich bewältigen 
werden, denn in der Expedition 
gibt es immer mehr Kollektive, die 
keine Mühe scheuen, um das Tempo 
der Aktivistenarbeit von Tag zu 
Tag zu steigern.

Wilhelm BUCHMANN

Weil hier alle
mitziehen

Das Kollektiv der Schuhfabrik von Semipalatinsk hat den 82er Plan In 
Produktion und Reallsierunq vor dem Termin zu 105 Prozent erfüllt. Die 
Arbeitsproduktivität Ist um 8.8 Prozent anqestieqen, 22 Prozent sämtli­
cher Erzeuqnlsse führen das staatliche Qualitätszeichen. Diese beachtli­
chen Leistunqen sind mit der Roten Wanderfahne des Ministeriums tür 
Leichtindustrie der UdSSR qewürdiqt worden.

Aufbauend auf dem Erreichten und in Erwiderunq der hohen Auszeich- 
nunq hat sich die Beleqschaft für das laufende Planjahr noch anspruchs­
vollere Ziele qesteckt. Die Erqebnisse der ersten Monate zeiqen: Der Start 
in die neue Planperiode ist qut qelunqen.

„Bereits das dritte Jahr liegen 
wir wieder gut im Plan", sagt Par­
teisekretär Georgi Merkulow und 
erzählt folgendes:

Bis 1980 saßen sie ganze »icr 
Jahre fest in der Klemme. Ursache: 
Geringe Qualität der Rohstoffe und 
ihre unregelmäßige Zulieferung, 
mangelhafte Arbeitsdisziplin, hohe 
Kaderfluktuation. Selbstverständlich 
konnte und wollte sich mit dieser 
Lage niemand abfinden. Vom Ar­
beiter bis zum Direktor setzten 
sich alle für eine entschiedene Be­
seitigung der Engpässe ein. Eine 
zuverlässige Stütze war ihnen der 
Leistungsvergleich, der neue In­
itiativen und Ideen für bessere Ar­
beit eines jeden hervorbrachte. Zu 
Beginn des laufenden Jahres riefen 
sie alle Arbeitskollektive der Stadt 
auf, uni die größtmögliche Festi­
gung der Produktions- und Staats­
disziplin zu ringen. Dieses Vorha­
ben wurde überall einmütig unter­
stützt.

Die Fabrikbelegschaft weiß gut, 
was sie sich mit dieser Bewegung 
als ihr Anreger übernommen hat. 
Da heißt es, stets mit persönlichem 
Vorbild voranzugehen. Und das ist 
alles andere als leicht, denn noch 
längst nicht alle Probleme sind aus 
der Welt geschafft.

Die Leute geben sich jedoch red­
lich Mühe, suchen nach inneren 
Reserven, beschleunigen Tempo und 
verbessern Qualität. Zeugnis davon 
legen ihre angespannten Verplich- 
tungen sowie ihre mustergültige 
Arbeit ab. Vier Kollektivmitglieder, 
es sind dies Tamara Dorochina, 
Raissa Duksumbajewa. Elvira Mor- 
lang und Natalia Miroschnitschen- 
ko, haben sich vorgenommen, -" ren 
persönlichen Fünfjahrplan schon 
zum 7. Oktober I. .1. zu bewältigen. 
19 Kollektive arbeiten bereits nach 
dem Brigadevertrag. der immer 
mehr Nachfolger gewinnt.

Es fällt auch der Name Jekateri­
na Mëdwèdewa (Dulson).

„Jekaterina leitet bei uns’ eine 
Brigade der Zuschneiderinnen, die 
im Wettbewerb den Ton angibt", 
sagt- Georgi Iwanowitsch und 
meint:

„Besser, wir gehen jetzt hin. und 
Sic machen sich mit dieser Truppe 
selber bekannt.“

In der Zuschnerderei wird, fleißig 
gearbeitet. Flinke Hände legen den 
Stoff zurecht, greifen nach dem nö­
tigen Schneidemuster, legen es 
auf. Dann macht die Maschine, die 
einem Fragezeichen ähnelt, „knack“, 
und ein Schuhteil ist fertig. Die 
Hände setzen ihre Arbeit geschickt 
fort.

Auch Jekaterina steht an der 
Maschine; sie hat ihr Soll zu erle­
digen. das kein bißchen niedriger 
ist, als das ihrer Kolleginnen. Zu­
dem muß sie den ganzen Abscnnitt 
im Auge behalten.

„Läßt sich das erfolgreich zerbin- Semipalatinsk

Die Mitarbeiter des geophysikalischen Trupps der Zelinograder Geo­
logischen Schürfungsexpedition: Chefgeophysiker Nikolai Posmetny, Lei­
ter des Trupps Oleg Tichonow. Obergeophysikerin Galina Sawina. Ober, 
geophysiker Kuandyk Beketajeiv und Geophysikingenieur Jakob Pa-ikrutz 
erkunden neue Bodenschätze.

Foto: Jürgen Osterle

Hohe Leistungen
Das Kollektiv der Zelinogradcr 

geologischen Schürfungsexpedition 
würdigt seinen Ehrentag mit gu­
ten Arbeitsresultaten. Es hat in 
vielen Kennziffern Planplus ge­
sichert. Besonders erfolgreich war 
es im vorigen Jahr. Zu Ehren des 
60. Gründungstages der UdSSR hal­
ten die Geologen den Jahresplan 
vorfristig erfüllt. Im vorigen Jahr 
behaupteten sie mehrmals den er­
sten Platz im sozialistischen Re­
publikwettbewerb der Branche. Die 
Geologen bekamen neue Technik 
und verschiedene Ausrüstungen, die 
es ermöglichen, die Arbeiten bes­
ser und schneller zu verrichten, hö­
here Arbeitsproduktivität zu erzie­
len.

Im sozialistischen Wettbewerb hat 
sich besonders. der geologische 
Trupp in Aksu hervorgetan. Ausge­
zeichnete Resultate hat auch der 
Zentrale geologische Trupp aufzu­
weisen. Auf diese zwei Trtfpps fällt 
der größte Teil der Bohrarbeiten.

Im Gebiet wurden bereits viele 
Vorräte von nichterzhaltigen (Ma­
terialien erforscht und den Bauar­
beitern zur Verfügung gestellt. Das

„Das läßt 
schon machen. Entschuldigung, 
Moment.“ Jekaterina sagt es 

geht zur Maschine nebenan. 
Raja will es nicht klappen. 
Mädchen ist sauer, man sicht

den: seine Arbeit ve’rrichten und 
zugleich nachsehen, wie es bei den 
anderen läuft?“

Sie meint lächelnd: 
sich 
ein 
und 
Bei 
Das 
es ihr an. Jekaterina zeigt, wie man 
es macht.

„Raja Ospanowa ist ein fleißiges 
Mädchen", erklärt sie. als wir un­
ser Gespräch fortsetzen. .Mit der 
Qualität steht es schon gut bei ihr, 
es fehlt aber noch das nötige Tem­
po. Die Fertigkeiten kommen erst 
mit der Zeit. Vorerst spielt ipdoch 
die gegenseitige Hilfe eine äußerst 
wichtige Rolle. Wenn bei den Mäd­
chen etwas schief geht, greifen ih­
nen sogleich unsere Erfahrensten 
— Jewdokia Wassiljewa, Ella War­
lamowa und Kathrin Reis — unter 
die Arme."

So ist das bei ihnen. Was e;ne 
betrifft, geht alle an. Hier fühlt 
sich jeder mitverantwortlich. Für 
die Brigade um J. Medwedewa ist 
das ganz selbstverständlich, gehört 
zum Arbeitsalltag. Nicht zuletzt 
darum sind sie Spitze — zwei 
Jahre hintereinander die beste Bri­
gade der Fabrik.

Uber die Brigadierin sagt man: 
„Sie ist streng, aber gerecht und 
hält auf Disziplin. Und nichts wird 
unter den Tisch gekehrt. Was ge­
sagt werden muß. wird gesagt; 
manchmal auch hart. Aber nie hin­
ter dfm Rücken.“

Alle finden das richtig so. Gu­
tes Klima ist eine Voraussetzung 
für beständig gute Leistung. So 
haben sie den Plan für Januar und 
Februar überboten. Das verleiht 
Sicherheit und hebt Selbstbewußt- 
sein. Wichtig wie die Gemeinsam­
keit in der Arbeit ist ihnen, zu wis­
sen. daß sie auch mit persönlichen 
Sorgen nie allein bleiben werden. 
Die Frauen und Mädchen sind auch 
außerhalb der Arbeit gern beieinan­
der. unternehmen gemeinsam Aus­
flüge und Theaterbesuche. So Wun­
dert man sich nicht, wenn man am 
Ende unserer Gespräche hört: 
„Hier fühle ich mich wohl. In die­
sem Kollektiv möchte ich bleiben."

Georgi Iwanowitsch faßt zusam­
men: „Solcher Kollektive wie diq 
Brigade Medwedewa gibt és in der 
Fabrik viele. Ihre hohe Einsatzbe­
reitschaft ist eine Gewähr dafür, 
daß wir unseren Zielen gerecht sein 
werden.“

Er sagt es so überzeugt, weil er 
weiß. daß hinter seinen Worten 
Atcnschen stehen, die den Preis 
wahrer Arbeit gut kennen.

Ronald KRAUSE. 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

I

sind Sand, Schott, Marmor, Keram- 
sitrohstoff u. a.

Irn Kollektiv gibt es mehrere er­
fahrene Atitarbeitcr, die weit über 
die Grenze des Gebiets hinaus be­
kannt sind. Zu ihnen zählen der 
Bohrarbeiter Alexander Frunse, der 
Kraftfahrer Nikolai Jegorow und 
die Geologin Swetlana Fedosseje» 
wa. Ihnen wurde der Titel „Beste 
im Beruf“ in der Vereinigung 
„Zentrkasgeologija“ zuerkannt. Mit 
Stolz nennt man hier auch den Dre­
her Woldemar Benke und den Tech­
niker Leo Stickel. Sie siegten an 
individuellen Wettbewerb der geolo­
gischen Schürfungsexpedition, In 
die Ehrentafel sind der Traktorist 
Heinricfi Kaufmann und der Schlos­
ser Jakob Schwömler eingetragen. 
Es gibt hier eine ganze Schwömler- 
Dynastie. Sein Solin Viktor ist In­
genieur und die Frau Emma — Auf- 
räumerin.

Das Kollektiv der geologischen 
Schürfüngsexpedition hat hohe so­
zialistische Verpflichtungen für das 
laufende Planjahr übernommen und 
tut alles, um sie vorfristig zu er­
füllen.

Woldemar SPRENGER
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Wo ein Kommunist.ist, da ist die Partei

Bei den Schiffbauern
IX DIE l bcrschwcmmungszo- 

ne des Buchtarma-Stausees ge­
rieten auch die mechanischen Repa­
raturwerkstätten von Truschnikow. 
Der Betrieb und die neue Siedlung 
wurden an das Ufer des künstlichen 
Meeres verlegt Die Objekte wurden 
von den Bauleuten ausgeführt, 
doch von den Schiffsreparaturarbei­
tern vollendet.

„Gleichzeitig mit den Produk- 
tionsanlagcn bauten wir einen La­
den, eine Kinderkombination, eine 
Schule, einen Klub und Wohnhäu­
ser. Wir waren bestrebt, für die 
Menschen sofort normale Lebens- 
verhältnisse zu schaffen", erinnert 
sich der heutige Vorsitzende des 
Gewerkschaftskomitees der Perwo- 
maisker Werft Gennadi Tschurikow. 
„Das hat sich auf die Arbeit na­
türlich positiv ausgewirkt. Wir 
kennen keine Kaderfluktuation."

Die Ausrüstungen und Mechanis­
men, mit deren Hilfe man damals 
in Truschnikowo Schiffe und Last­
kähne wieder instand setzte, waren 
mit den heutigen, modernen bei 
weitem nicht zu vergleichen. 1963 
betrug der jährliche Produktionsum­
fang der Perwomaisker'Rcparatur- 
und Betriebsbasis 157 000 Rubel. 
Heute beläuft er sich auf nahezu 
3 Millionen Rubel. Die Tragkraft 
der Schiffe, die vom Stapel liefen, 
übertraf keine 600 Tonnen. Heute 
beginnen hier Groß-Motorschiäe ih­
re Fahrt, denen man auf den Was­
serwegen des Buchtarma-Stausees 
wie auch auf dem Irtysch begegnen 
kann. Und auf dem Ob verkehren 
sie nordwärts bis zum 60. Breiten­
kreis.

In dieser Werft werden Schiffe 
sowohl gebaut als auch repariert. 
Doch der Bau herrscht vor.' Auf dem 
Hauptbauplatz sind die A\ontagc- 
und Rüstarbeiten an einem weiteren 
Motorschiff in vollem Gange. Auf 
dem Heck sind die Brigadeleute 
von Nikolai Ljubtschikow beschäf­
tigt, deren Fachrichtung Schiff­
rumpfbau ist.

Nikolai Ljubtschikow arbeitet in 
der Werft das zehnte Jahr, neun 
davon steht er der Brigade vor. Ne­
ben ihm arbeiten die erfahrenen 
Schiffbauer Nikolai Gluschkow und 
der Parteikandidat Valerl Gorbu­
now. Die von diesem Schriltma- 
cherkollektiv montierten Sektionen 
werden in der Regel bei der ersten

Form und Inhalt
Aufzeichnungen eines Publizisten 

über Probleme der Sichtwerbung in der Republik
Auf dem Novemberplenum (1982) 

des ZK der KPdSU wurde unter­
strichen, daß cs gegenwärtig äu­
ßerst wichtig sei, „alle verfügbaren 
Mittel zu mobilisieren, eine weitest­
gehende Propagierung und Erläu­
terung der Planvorgaben für 1983 
zu entfalten. Diese müssen konkre­
tisiert werden je nach den Aufga­
ben jedes Betriebs und jedes Arbeits­
kollektivs... Jetzt ist cs besonders 
wichtig und notwendig, daß jeder 
Werktätige zur Einsicht gelangt: 
Die Planerfüllung hängt von seinem 
Arbeitsbeitrag ab, daß alle die 
schlichte Tatsache begreifen: je 
besser wir arbeiten werden, desto 
besser werden wir leben." Bei der 
Lösung dieser. Aufgabe ist die Rol­
le der Sichtwerbung kaum zu über­
schätzen. Denn gerade sie ist eine 
ständig und allerorts wirkende 
Kampfwaffe der Partei, ein mäch­
tiges Mitlcl zur Organisation der 
Massen, ein integrierender Bestand­
teil des ganzen Komplexes von For­
men und Methoden der ideologi­
schen, politischen, moralischen und 
Arbeitserziehung.

Die Sichtwerbung, welche politi­
sche Ausrichtung mit ästhetischer 
und emotionaler Einwirkung, Kür­
ze mit momentaner Einleuchtung 
vereint, die unmittelbar an die Ge­
fühle und das Bewußtsein der Men­
schen appelliert, löst bei ihnen das 
Bestreben aus, sich aktiv an der 
Realisierung der von der Partei ge­
stellten Programmaufgaben des 
kommunistischen Aufbaus zu betei­
ligen.

Schon Friedrich Engels \unter- 
strich, daß ein Plakat jede Straßen­
ecke in eine große Zeitung ver­
wandeln kann, aus der die Arbeiter 
über das Tagesgeschehen und seine 
Bedeutung erfahren. Es sei daran 
erinnert; wie intolerant W. 1. Le­
nin gegenüber der Schablonenhaf- 
tigkeit der Losungen war, mit de­
ren Hilfe agitiert wurde. Selbst die 
hinreißendsten, berauschendsten Lo-x 
sungen, denen der reale Boden — 
Berücksichtigung der objektiven Um­
stände, der jeweiligen Wende der 
Ereignisse und des gegebenen 
Stands der Dinge — fehlte, bezeich­
nete er als revolutionäre Phrase.

Unsere politische Sichtwerbung 
pflegt diese revolutionären Traditio­
nen; sie ist somit ein wichtiger 
Bestandteil der politischen Massen­
arbeit der Parteiorganisationen. Im- 
Jahre 1974 faßte das ZK der 
KPdSU einen Sonderbeschluß „Uber 
den Stand der Sichtwerbung und 
die Hebung ihrer Rolle in der kom­
munistischen Erziehung der Werk­
tätigen“. Dieses Programmdokti- 
ment hat seine Bedeutung auch 
heute nicht eingebüßt. Seit jener 
Zeit hat sich in unserer Republik 
die parteiliche Leitung dieses 
höchst wichtigen Abschnitts der 
ideologischen Arbeit bedeutend ver­
bessert. ’

In zahlreichen Rayofis und Ar- 
‘'eitskollcktiven gehört das mit zur 
Planung der sozialen und wirt­
schaftlichen Entwicklung. Zur Tra- 
lition geworden sind Schauen der 

Sichtwerbung, Ausstellungen ihrer 
csten Muster. Regelmäßig organi- 

, Jert werden Seminar-Beratungen 
der Organisatoren und Gestalter 
der Sichtwerbung zum Austausch 
von Arbeitserfahrungen. Es wurden 
ßasiskollektive zum Sammeln von 
Erfahrungen bei der Entwicklung 
der Sichtwerbungsmittel bestimmt.

Das alles erhöbt die Wirksamkeit 
. der Sichtwerbung, vervollkommnet 

ihre Formen und ihr künstlerisch­
ästhetisches Niveau. Doch die Re­
serven sind bei weitem noch nicht 
erschöpft. Nehmen wir zuerst die 

j Sichtwerbung im System der ideo­

Vorweisung abgenommen.
Früher dauerte die Montage ei­

nes Motorschiffes zwei Monate lang 
und auch mehr. Seitdem c* auf 
der Werft leistungsstarke Krane 
mit einer Hubfähigkeit von 30 Ton­
nen gibt, können die Montagear­
beiten bedeutend beschleunigt wer­
den. Auch die Qualifikationsgruppe 
der Arbeiter stieg von Jahr zu Jahr. 
So beherrscht jeder in der Brigade 
die Kunst des Schiffrumpfbaus und 
kann im Notfall auch den Vorrci- 
ßcr, den Elektro- und Gasschwei- 
ßer vertreten. So ist cs auch in der 
Brigade von Nikolai Ljubtschikow, 
die als eine der besten gilt. Daher 
auch die hohen Arbeitsleistungen — 
130 bis HO Prozent Planerfüllung.

DAS KOLLEKTIV der Werft 
führt unter den artverwandten Be­
trieben der Republik das zweite 
Jahr. Gemäß den Ergebnissen des 
sozialistischen Wettbewerbs zu Eh­
ren des 60. Jahrestags der Grün­
dung der UdSSR ist es mit der Ro­
ten Wanderfahne der Republik aus­
gezeichnet worden.

Einer der ständigen Schrittma­
cher auf der Werft ist das Kollek­
tiv der metallbearbeitenden Abtei­
lung, die den hohen Titel „Abtei­
lung der kommunistischen Arbeit" 
trägt. Allein im vorigen Jahr wur­
den ihr viermal nacheinander Sie­
gerplätze zuerkannt.

...Im Schichtcinsatz sind die Rohr­
legemonteure von Nikolai Botschka­
rjow. Es ist eine Komplexbrigade, 
und jeder vertritt hier im beliebigen 
Moment seinen Kollegen.

„Da wäre z. B. Wladimir Scha- 
bunin", sagt der Brigadier. „Er ist 
ein vortrefflicher Gasschweißer, 
Rohrleger und kennt sich auch gut 
in den Montagearbeiten aus. Der 
Komsomolze Alexander Woitenko 
hat den B?ruf eines Rohrlegers und 
eines Montageschlossers aus dem 
Effeff gemeistert. Das hat ihn kei­
nesfalls gestört, gleichzeitig auch 
sein Diplom am Semipalatinskcr 
Technikum für Binnenschiffahrt zu 
verteidigen.“

In der Abteilung herrscht ange­
spannter Arbeitsrhythmus. Es sind 
Schiffe der hier angemeldeten Flot­
te — Frachter, Tankschiffe und Fäh­
ren — in Reparatur genommen wor­
den. Aber auch Ausrüstungen für 
neue Schiffe werden vorbereitet. 
Man wird den Aufgaben erfolgreich 

logischen und politischen Erzie­
hung, die besonders wichtig ist.

Obwohl es in der Republik nicht 
wenig gut ausgestattete Kabinette 
für politische Aufklärung gibt, wo 
man Informationen zu praktisch al­
len Fragen der Innen- und Außen­
politik der Partei bekommen kann, 
trifft man auch noch solche, wo die 
Zahlen und Tatsachen an den Stän­
den veraltet, die Stände selbst ver­
blichen und verstaubt sind. Nicht 
wenig ungelöste Probleme bestehen 
in der Auswertung der Sichtwer­
bung unmittelbar in den Seminaren 
und im System der Partei-, Komso­
mol- und ökonomischen Schulung.

Bekanntlich sind das politische 
Plakat und die Lösung kämpferi­
sche Publizistik, in der das Wort d c 
erstrangige Rolle spielte und spielt. 
Und es ist notwendig,, daß dieses 
zündende, aktuelle und weise Wort 
heute mehr denn je die Herzen be­
wegt, Mut und Kraft zu Großtaten 
im Namen der Partei und des Vol­
kes einflößt. Es darf nicht zu einer 
Abwertung des Wortes kommen. 
Bedauerlicherweise _ kommt gerade 
das in der Sichtwerbung nicht sel­
ten vor. Was für einen ideologi­
schen Gehalt kann schon eine Lo­
sung, e:n Aufruf oder ein Stand 
beinhalten, die so lange vergessen 
waren, daß das darauf Geschriebe­
ne inzwischen unleserlich gewor­
den ist?

Die Sichtwerbung kann nicht los­
gelöst vom Leben bestehen. Weit­
gehend die Errungenschaften be­
leuchtend und propagierend, muß 
sic mit all ihren Mitteln die Auf­
merksamkeit auf Schwierigkeiten 
und Versäumnisse konzentrieren, ih­
re Ursachen aufzeigen und Wege 
zur Vervollkommnung der Arbeit 
suchen helfen. Dabei ist ständig zu 
beachten, daß jede Zahl — Lei­
stlings- oder Planziffer — einen 
kolossalen sozialen und politischen 
Sinn in sich trägt.

Es gibt genug Beispiele dafür, 
daß die Sichtwerbung wirklich ak­
tiv ins Leben, in das Handeln und 
Denken der Menschen eindringt. 
Davon zeugen die zahlreichen Aus­
stellungen in den Gebieten. Ray­
ons und in der Republik. Sie be­
kräftigen erneut, daß die Sichtwer­
bung dort, wo sie fachkundig ge­
nutzt wird, die Arbeitsaktivität for­
dert, daß sie Produktionsreserven 
ermitteln und den Verlauf des so­
zialistischen Wettbewerbs operativ 
beleuchten hilft, zur Propaganda 
fortschrittlicher Erfahrungen und 
Aufdeckung von Mängeln und Ver­
säumnissen beiträgt sowie die Ver­
letzer der Arbeitsdisziplin anpran- 
gert. Nehmen wir z. B. die Pawlo­
darer Produklionsvereini g u n g 
„Traktorenwerk- ,W. I. Lenin' ", An 
einem Arbeitstag lief hier der 200. 
überplanmäßige Traktor vom Fließ­
band. Den Brigaden, die an diesem 
Arbeitssieg mitbeteiligt waren, wur­
den gleich nach Schichtschluß 
Blumen überreicht, in der Werkabtei­
lung stand auf rotem Tuch geschrie­
ben: „Wir begrüßen die Kollektive, 
die ihre Planvorgaben und Ver­
pflichtungen vorfristig erfüllt ha­
ben! Richtet euch nach den Bestar­
beitern!" Natürlich war es den 
Traktorenbauern nach der Schicht 
recht angenehm, diese herzlichen 
Grußworie auf dem Transparent zu 
lesen.

Müde, doch durch die Feierlich­
keit der Stunde bewegt, wunderten 
sie sich nicht wenig: „Wann habt 
ihr denn die Losung gemacht?..." 
Sofort nach Erreichung eines denk­
würdigen Ziels die Arbeit der Wett­
bewerbsteilnehmer zu ehren — was 
kann es in der Sichtwerbung Wich­
tigeres geben?"

Oder ein anderes Beispiel. Längs 

gerecht, obwohl nur eine Brigade 
statt der früheren sechs diesen Ar­
beitsumfang bewältigt.
_ „Die Praxis erwies, daß diese 
Form der Arbeitsorganisation r 
effektivste ist“, behauptet der Sekre­
tär des Parteibüros der Werft Juri 
Iwjakow, auf die Vorteile des neu­
en Systems eingehend. „Alle haben 
das gleiche Ziel, die gleichen Sor­
gen, cs gibt weniger .Meinungsver­
schiedenheiten, mehr Interesse an 
der Sache."

Mit der Reorganisation der Abtei­
lung ist die Arbeitsdisziplin rapide 
gestiegen. Im Kollektiv von Nikolai 
Botschkarjow gibt es keine Verlet­
zungen*1 der Arbeitsdisziplin, der 
Brigadier braucht nie etwas zwei­
mal zu sa^en. Auch die Lehrmeister 
Gennadi Gorochow und Wassili 
Koroljow setzen sich aktiv dafür 
ein, daß die jungen Brigademitglie­
der die Forderungen der Arbeits­
disziplin einhalten.

Der Bau eines Schiffes kommt in 
der Holzbcarbeitungsableilung zum 
Abschluß. Damit das Schiff ein 
wohnliches und behagliches Aus­
sehen bekommt, werden die Wän­
de ausgcklcidet, Türen- und Fenster­
rahmen eingestellt, Möbel instal­
liert.

Der Brigade der Schiffszimmer­
leute steht Alexej Pilezki vor, des­
sen Name ins Ehrenbuch der Stadt 
Serebrjansk eingetragen ist. In die­
sem Kollektiv gibt cs viele Meister, 
die das Rcntenalter bereits erreicht 
haben, jedoch gern weitermachen. 
Es mangelt hier nicht ätich an Ar­
beitsveteranen. Der Zimmermann 
Sergej Poleschtschenko, Teilnehmer 
des Großen Vaterländischen Krie­
ges, hat an 18 Schiffen Hand an­
gelegt.

Jahre vergingen. Und jedes von 
ihnen brachte irgendwelche Verän­
derungen in die Betriebspläne mit. 
Der Lunfang des Schiffsbaus und 
der Reparaturarbeiten wurde ver­
größert, und das erforderte wieder 
ein neues schöpferisches Suchen.

DIE SCHIFFSWERFT braucht 
immer wieder Arbeiter, sowohl für 
die Produktionsabteilungen als auch 
für die Flotte. Doch an die Kader­
auswahl werden hier hohe Forde­
rungen gestellt.

„Bei uns gibt es einen Briga­
derat", erzählt Nikolai Botschka­
rjow, Brigadier aus der metallbear- 

einer verkehrsreichen Landstraße 
im Gebiet Semipalatinsk liegen die 
Dörfer Romanowka, Michailowka, 
Kamyschowka. Dort befinden sich 
die Feldbaubrigaden und Tierfar­
men des Puschkin-Kolchos. Es ist 
sehr gut, daß der Straßendienst 
dafür gesorgt hat, daß die Vorbei­
fahrenden die Namen dieser Dörfer 
kennen. Was ater die Werktätigen 
der Landwirtschaft hier treiben, 
was sie zur Realisierung des Le­
bensmittelprogramms leisten, kann 
jedoch niemand erfahren. In Michai­
lowka gibt cs insgesamt fünf Lo­
sungen — im Brigadenvorstandsge­
bäude; zwei davon wurden noch im 
vergangenen Herbst angefertigt 
und rufen iur organisierten und 
guten Vorbereitung der Viehwinte­
rung im Jahre 1981—1982 (!) auf. 
Mart hat sich so daran gewöhnt, 
daß niemand mehr merkt, daß die 
Losungen veraltet sind.

Die Realisierung des Lebensmit- 
telprogramms — das sind nicht nur 
Brotgetreide und tierische Erzeug­
nisse. Die Mittel der Sichtwerbung 
dürfen die Gemüse-, Wein-, Kartof­
fel- und Obstbauern sowie die Fut- 
tcrbeschaffer nie aus ihrem Blick­
feld verlieren.

Jede Losung, jedes Plakat und 
jeder Stand muß die Dorfwerktäti­
gen zur strikten Realisierung des 
Lcbensmittelprogramms auf fordern, 
icdem einzelnen seinen konkreten 
Platz bei dieser schwierigen und 
verantwortlichen Sache erläutern 
und erklären, Verluste landwirt­
schaftlicher Erzeugnisse entschie­
den bekämpfen und als qine Art 
Ruhestörer dort auftreten, wo Miß­
wirtschaft, Schlendrian und fahrläs­
siges Verhalten zum Volksgut noch 
nicht überwunden und ausgerottet 
sind. Mit einem Wort, die Sichtwer­
bung muß überall kämpferisch sein 
— auf dem ganzen Fließband der 
landwirtschaftlichen Produktion — 
von ihrem Anfangsstadium bis zur 
Realisierung ihrer Erzeugnisse an 
die Bevölkerung. Es wurde berech­
net, daß in den Südgebieten der Re­
publik bei der Ernte von Körner­
mais die Stengel auf dem Feld Zu­
rückbleiben, die bis 1,5 Millionen 
Tonnen Silage ergeben könnten.

Unbefriedigend werden auch an­
dere Produktions- und Haushalts­
abfälle genutzt. Bei der Obstvcrar- 
beitung gelangen bis 10 000 Tonnen 
Treber zu den Abfällen. Nach ent­
sprechender Aufbereitung könnten 
sic weiter verwendet werden. Bei 
der Verarbeitung von Holz entste­
hen in der Republik alljährlich bis 
700 000 Kubikmeter Abfälle, wovon 
nur 34 Prozent wieder verwertet 
werden, die anderen landen auf 
Schutthaufen oder werden in Kcs- 
sclanlagen verheizt.
. Daraus ist ersichtlich, daß cs 
noch nicht wenig Reserven gibt. 
Und deshalb ist es besonders wich­
tig, daß die Sichtwerbung davon 
nicht abseits steht und dazu nicht 
gleichgültig bleibt. Es gilt, die 
Wirtschaft umsichtig und vorsorg­
lich zu führen, cs bedarf eines Sy­
stems praktischer Maßnahmen.

Das Gesagte zusammenfassend, 
möchte ich meinen Artikel mit Di­
masch Achmedowitsch Kunajews 
Worten abschließen:

Jegliche Selbstzufriedenheit und 
unkritische Einstellung zur Sache 
entschieden abweisend, sind' wir 
verpflichtet, alles von uns «Abhän­
gige zur weiteren Festigung der 
Einheit von ideologischer Arbeit 
und der Praxis des wirtschaftlichen 
Aufbaus zu leisten und größtmög- 
I ch anziistrcben, daß unsere ganze 
politische und Erziehungsarbeit 
vollständig dem Sinn der treffli­
chen, interessanten und schwieri­
gen Zeit entspricht, in der wir le­
ben.

Artur ARTEMJEW 

beitenden Abteilung. „Dieser Rat 
befaßt sich mit Fragen der Einstel­
lung und Entlassung. Dabei wird 
unbedingt die Meinung des Kollek­
tivs berücksichtigt.

Besondere Aufmerksamkeit gilt 
im Betrieb der Ausbildung von 
Starnmarbeitorn. Hier wurde ein 
Lehrkombinat eröffnet, wo die Ar­
beiter sich nach Schichtende oder 
mit Arbeitsuntcrbrechiiiig als Fun­
ker, Steuermann, Motorenwart, 
Koch, Schlosser, Schiffbauer und 
Elektroschweißer qualifizieren kön­
nen.

„Lernen muß ein jeder ", meint 
der Leiter des Lehrkombinats Iwan 
Tschupin. „Drum besuchen viele Ar­
beiter der Werft in unserem Lehr­
kombinat die Lehrgänge oder stehen 
Im Fernstudium an Hochschulen und 
Techniken."

Mehr als 50 Personen studieren 
am Semipalatinskcr Technikum lür 
Binnenschiffer, 13 — an der Nowo­
sibirsker Ingenieur-Hochschule für 
Binnenschiffahrt. Mehr als die Hälf­
te des Kollektivs besitzt technische 
Mittelschulbildung.

Pcrwomaisk ist eine Siedlung der 
Schiffbauer. Es wäre wünschens­
wert, daß ihre Kinder nach Schulab­
schluß am Heimatort bleiben und 
die Arbeitsstafette der Eltern über­
nehmen würden. Zwecks Berufs­
orientierung lernen auch Oberschü­
ler abends im Lehrkombinat des 
Betriebs. Zugleich mit dem Schul­
zeugnis erhalten sie auch einen Be­
fähigungsnachweis in einem Ar­
beiterberuf. Viele von ihnen lassen 
sich sofort in der Werft einstcllen.

Mit dem Bau der Siedlung am 
Ufer des Buchtarma-Stausees hat­
te man vor zwanzig Jahren begon­
nen. Jetzt gibt es hier moderne Häu­
ser und komfortable Wohnheime, 
kulturelle und soziale Einrichtungen 
wie allerorts, den Klub „Wodnik", 
einen eigenen Sportkomplex. Die 

Schiffbauer verbringen ihre Ferien­
zeit in der Erholungsherberge der 
Reederei und ihre Kinder — im 
Sommer irn Pionierlager „Tschai- 
ka". Viele Arbeiter erhalten Ein­
weisungsschecks in Sanatorien der 
Republik und des Landes. Die Sor­
ge um die Gesundheit der Werktä­
tigen ist für das Gewerkschaftsko­
mitee der Werft eine der vornehm­
sten. Denn die gute Stimmung der 
Menschen sichert ebenfalls einen 
zügigen Arbeitsrhythmus in den 
Produktionsabteilungen der Werlt.

Ideja SACHAROWA

Gebiet Ostkasachstan

Lastzüge der Neuerer
KUSTANAI. Die Fahrer von zehn 

Lastzügen des Kustanaier Kraft­
verkehrsbetriebs für zentralisierten 
Gütertransport befördern bei einer 
Fahrt um 150 Kühe mehr, als es ge­
plant ist. Das ist dank den Neuerern 
möglich geworden, die auf der 
Grundlage des Sattelschleppers 
„Kolchida", der früher nur einen 
Kastenwagen zog, einen Lastzug 
mit zwei Anhängern bildeten. Ein 
solcher Lastzug befördert jetzt bei 
einer einzigen Fahrt 30 Rinder von 
den Viehzuchtfarmen ans Fleisch­
kombinat, was doppelt Soviel ist 
als zuvor.

(KasTAG)

GEBIET TALDY-KURGAN Erfolgreich schlie­
ßen die Viehhalter des Zuchtbetriebs ..Sarybu- 
lakski" die Stallhaltungsperiode ab. Mehr als 
4 600 Schafe sind ausreichend mit Futter ver­
sorgt. Die verantwortlichsten Abschnitte während 
der Viehwinterung werden von Kommunisten 
geleitet. Die Schäfer sind überzeugt, daß die 
Frühjahrslammung erfolgreich sein wird. Im 
vergangenen Jahr buchte der Zuchtbetricb etwa 
70000 Rubel Gewinn. Dazu hat die treffliche 
Zucht- und Setektionsarbeit beigetragen.

Im Rahmen des sozialistischen Wettbe­
werbs hat der Schafzuchtbetrieb einen führen­
den Platz im Gebiet in der Schafvermehrung be­
legt. Nach der Entwöhnung erreichte das Auf­
zuchtergebnis 112 Lämmer von je 100 Mutter­
schafen. Einen würdigen Beitrag zu diesem Er­
folg haben Madrain Satbekow, Botkolda Akim- 
bajew, Anuarbek Umerbekow und viele andere 
Bestarbeiter der Produktion geleistet.

Unsere Bilder: Dem Parteimitglied Madrain 
Satbekow gehört eine Spitzenleistung in der 
Lämmeraufzucht. In diesem Jahr will er nicht 
weniger als 175 Lämmer von je 100 Mutter­
schafen und 5 Kilogramm Wolle je Schaf erhal­
ten.

Der Laden des Rayonkonsumgenossenschafts­
verbands Kcrbulak betreut die Schäfer von 100 
Herden. Zwei Jahre ist die Komsomolzin Bakyl 
Seitbatkalowa hier als Verkäuferin tätig. Die 
Bestellungen der Schäfer erfüllt sie stets ter­
mingerecht.

Fotos: KasTAG

- ——----------------------------------- ■ Aktivisten der Produktion-------------------------

Was ein Beruf wert ist
Schon lange hat mpn die Gesetz­

mäßigkeit bemerkt: das Ansehen 
eines Berufs hängt in großem Ma­
ße vom Apschen ab, das seine kon­
kreten Vertreter genießen.

Um ' im Werk „Mankenlshiw- 
masch" als Modellbauer eingestellt 
zu werden, muß man dort bei ei­
nem ziemlich großen Wettbewerb 
durchkommen. Und dabgi zu sie1 
gen ist kaum leichter, als während 
der Aufnahmeprüfungen an man­
chen Hochschulen. Üb»r die Modell­
bauer spricht man in diesem Werk 
mit großer Achtung, besonders 
wenn cs sich um solche Meister ih­
res Fachs wie Walter Fischer han­
delt.

Fischers Werdegang als Fachar­
beiter verlief aber nichL.gcradeauf. 
Ehe er Modellbauer wurde, probier­
te er andere Berufe. Doch war das 
keineswegs die Folge seines unste­
ten Wesens, sondern eines beharrli­
chen Suchens nach der optimalsten 
Variante, wobei seine Erfahrungen 
ihm halfen, sich unter den neuen 
Bedingungen schneller einzuarbei- 
ton.

Nach der Absolvierung der 7. 
Klasse kam Waller in ehe Betriebs­
fachschule der Stadt Archangelsk. 
Dort lebte damals seine Familie. 
Er lernte Kunsttischler. Später ar­
beitete der junge Mann in einer 
Möbelfabrik. Als Walter zum Ar­
meedienst ging, war er bereits ein 
guter Tischler.

In der Gießerei des >"crl<« . Man- 
kcntshiwmasch" war ihm alles neu

Verpflichtungen ergeben 
sich aus dem Programm

Zu verschiedener Zeit weilte ich 
in den Landwirtschaftsbetrieben des 
Rayons Tschkalowo, und jedesmal 
sah ich, wie gut und gründlich die 
Ackerbauern und Ticrzüchtcr ihre 
Arbeit verrichteten. In Feld und 
Farm fühlen sie sich als wahre 
Herren. Den Ton bei der Arbeit ge­
ben gewöhnlich die Kommunisten 
an. Sie liefern nicht nur selber 
Beispiele eines fürwahr sorgsamen 
und gewissenhaften Verhaltens zur 
Sache, sondern lehren auch andere 
Werktätige, die Arbeitszeit effektiv 
zu nutzen, den Nutzeffekt jedes in 
diesen Zweig investierten Rubels 
zu erhöhen und für jeden Fall der 
Verschwendung die Schuldigen 
streng zur Verantwortung zu zie­
hen.

Im vorigen Herbst wohnte ich 
den Bcrichtswahlversammlungen in 
den Parteigruppen und Abtei- 
hingsparteiorganisation en des 
Abai-Sowc h o s bei. Mir ge­
fiel; daß die Kommuni­
sten auf den Versammlungen die 
Ergobnisse der geleisteten Arbeit 
allseitig und tiefgehend analysier­
ten und praktische Maßnahmen zur 
Realisierung des vom Maiplenum 
(1982) des ZK der KPdSU gebil­
ligten Lebensmittelprogramms be­
schlossen.

Die Melkerin Jermek Gabdullina 
sagte damals: „Ich habe jetzt das 
Gefühl, ich wäre verpflichtet, ir­
gendwie anders zu arbeiten, und 
zwar mehr, beharrlicher und bes­
ser." „Wir Kommunisten, (Jie wir 
in der Viehwirtschaft tätig sind, 
tragen besonders große Verantwor­
tung dafür, daß schon in diesem 
Jahr die ersten spürbaren Leistun­
gen in der Fleisch- und Milchpro- 
diiktion erzielt werden. Jeden Tag 
müssen wir mit höchster Spannung 
arbeiten und keinerlei Unordnung 
in unserer Arbeit aufkommen 
lassen“, unterstützte Hilda Stumpf 
ihre Kollegin.

Den Äußerungen der Kommuni­
sten war zu entnehmen, daß jeder 
von ihnen das Lebensmittelpro­
gramm des Landes sich zu Herzen 
genommen hat und nun bemüht 
ist, auf den Aufruf der Partei mit 
Taten zu antworten.

Der Abai-Sowchos ist ein großer, 
vielseitig organisierter Landwirt­
schaftsbetrieb. Seine Farmen sind 
die größten im Rayon. Sie verkau­
fen an den Staat jährlich über 
30 000 Dezitonnen Milch — 20 Pro­
zent der im Rayon beschafften Men­
ge. Trotzdem hatten die Tierzüchter 
des Sowchos im vorigen Planjahr­
fünft Schulden in der Milchliefe­
rung. Im vorvorigen und vorigen 
Jahr wurde der Plan der Milchliefe­
rung nicht vollständig erfüllt. Man 
darf sich mit diesem Rückstand 
nicht abfinden. Daher stellten die 
Kommunisten prinzipiell die Frage 
der Steigerung der Effektivität des 
Zweiges.

Eines dieser Probleme ist der 
Kadermangel. Dieser war schon 
längst da, und seine Lösung hatte 
niefrt erst heute begonnen. Bereits 
vor mehreren Jahren kam man hier 
zur Schlußfolgerung, man müsse

Vom Modellbau hatte Waller eine 
recht vage Vorstellung. 
Darum wunderte er sich, als 
der Abteilungs I e i t er sagte: 
„Du bist doch Tischler gewesen. 
Da kannst du cs getrost als Modell­
macher versuchen. Das ist bei uns 
ein gefragter und wichtiger ' Be­
ruf.“

Das war aber nicht für die Zu­
kunft gemeint. Der Leiter breitete 
vor dem jungen zXrbeitcr sofort 
technische Zeichnungen aus und 
fragte: „Sagen dir diese Linien hier 
etwas?" Der forschende Blick des 
Meisters stieß weder auf Hilflo­
sigkeit in Walters Gesichtszügen 
noch auf die überhebliche Selbstsi­
cherheit, sich für eine beliebige Auf­
gabe reif zu halten. Mit konzen­
trierter Aufmerksamkeit neigte sich 
der Arbeiter über die Zeichnungen. 
Die Spannung war ihm anzusehen. 
Man merkte, daß Walter etwas ver­
legen war, weil man im Augenblick 
von ihm anscheinend mehr erwarte­
te, als er wirklich leisten konnte.

Der Meister war mit seiner eigen­
tümlichen Prüfung zufrieden. „Also 
abgemacht. Ich merke: du hast den 
Wunsch, dich in allem zurechtzu­
finden. Das ist gut.“

Fast ein Jahr half Walter den 
Meistern Im Modellbau. Er verrich­
tete anfangs keine komplizierte Ar­
beit. Aufmerksam studierte er den 
ganzen technologischen Prozeß in 
der Gießerei, besonders die Arbeit 
der Former, die in engem Kontakt 
mit den Modellbauern stehen. Lehr­

die Arbeit so organisieren, daß die 
Jugend gern selbst in Farmen kä­
me. Dafür war cs nötig, die Ar­
beitsbedingungen der Ticrzüchtcr 
von Grund auf zu verbessern Und 
ihre Arbeit auf neue Weise zu or­
ganisieren.

Der Umschwung deutete sich an, 
nachdem in der Farm mehrere neue 
Kuhställe, ein prophylaktischer Käl­
berstall und eine Futterküche ge­
baut worden waren. Die Rinderherde 
wurde durch Rassefärsen aufgefüllt.

Die erste Komsomolzen- und Ju­
gendbrigade des Sowchos wurde in 
der Milchfarm gebildet. 15 Mädchen 
äußerlen den Wunsch, als Melke­
rinnen zu arbeiten. Nach einem 
Jahr wurde klar, daß der Nach­
wuchs wirklich gut war. Vera La- 
schcwitsch und Ludmilla Potozkaja 
zeichneten sich bald aus, indem 
sie über 2 500 Kilogramm Milch je 
Kuh ihrer Gruppe erzielten. Eben­
sogut waren die Leistungen ande­
rer Mädchen. Es ist darauf zu­
rückzuführen, daß sie alle bei er­
fahrenen Ausbildern in der Lehre 
waren. Da sei besonders betont, 
daß das Parteikomitee sich Mühe 
gab, die Erfahrungen der besten 
Tierzüchter Gabdullina und Stumßf 
bis ins einzelne auszuwerten, denn 
sie arbeiten schon über 13 Jahre in 
der Farm. Die beiden stehen mitein­
ander im Wettbewerb; das stört sie 
aber keinesfalls, gute Freundinnen 
zu bleiben. Im Gegenteil, sie ver­
mitteln einander ganz offen alles 
Wertvolle und Fortschrittliche. Da­
her auch ihre Erfolge. 3 000-Kilo- 
Milcherträge erzielen beide schon 
längst. Jetzt streben sie die 3 500- 
Kilo-Grenze an.

„Für mich ist Hilda stets ein 
Vorbild in allen Taten", sagt Jer- 
mck Gabdullina. „Besonders ge­
achtet werden im Kollektiv ihre 
Gewissenhaftigkeit und parteiliche 
Prinzipientreue.

Dank ihren Bemühungen begann 
man den sozialistischen Wettbe­
werb nicht einmal im Monat, son­
dern alle 10 Tage auszuwerten. Den 
Siegern werden Wimpel und Geld­
prämien überreicht. Man kommt in 
die Farm und sieht sofort, wer heu­
te Sieger ist. Darüber berichten die 
.Kampfblätter* und .Blitz"-Mel­
dungen. Den Faulenzern, Murk­
sern und Arbeitsbummelanten wird 
darin ordentlich der Konf gewa­
schen. Die Arbeit auf der -rmhat 
sich wesentlich gebes

In letzter Zeit entsenou js Par­
teikomitee des Sowchos zusätzlich 
Kommunisten in die Viehwirtschaft. 
Kabusch Iskakow arbeitete lange 
Zeit als Mechanisator. Wftiters half 
er gewöhnlich in der Farm rriit. Der 
Schlosser kannte gut sein Fach, 
und man bat ihn, hierzubleiben. 
Der Kommunist ging auf einen 
rückständigen Abschnitt über. Die 
Melkerinnen haben es jetzt viel 
leichter bei der Pflege der Kühe, 
da alle Vorrichtungen sicher funk­
tionieren.

Das Jahr hindurch befördert Edu­
ard Koslowski das Futter zu den 
Farmen und tut das gewissenhaft. 
Unter Anspannung aller Kräfte ar- 

meister Otto Arndt wurde nicht 
müde, zu wiederholen: „Das Gieße­
reiwesen ist kompliziert und ,lai> 
nenhaft". Bei uns muß man die 
Augen offen hallen, denn alles ist 
wichtig. Falls man in der ,Kette" 
Modellbauer — Former — Gießer 
irgendwo einen kleinen Schnitzer 
macht, gibt es Ausschuß. Doch da­
bei trägt der Modellbauer die größ­
te Verantwortung, denn er schafft 
die Grundlage für die gute Quali­
tät des künftigen Werkstücks."

Im Raum, wo die Modellbauer 
arbeiten, riecht cs herb nach frischen 
Hobelspäncn und Tischlerleim. Wal­
ter Fischer nimmt kunstvoll ge­
drechselte Teile der Holzmodelle 
nach dem anderen vom Regal.

„Sehen Sic: jedes Stück unter­
scheidet sich vötn anderen. Unser 
Beruf ist mir deswegen so inter­
essant, weil er jedesmal neue Rät­
sel aufgibt. Gleiche Modelle £»ilTt 
cs nur sehr selten. Die meisten sind 
grundverschieden. Manches Mo­
dell macht man in einer Stunde, 
und an anderen wieder arbeitet man 
monatelang."

Die Kunst, mit den Geräten für 
«Modellbau sicher umzugehen, das 
Entziffern der Zeichnungen erlern­
te Walter Fischer ganze zehn Jahre. 
In dieser Zeit ist er ein trefflicher 
Facharbeiter geworden. Ihn bei der 
Arbeit zu beobachten ist ein Ver­
gnügen. Er ist jedoch nicht ein gu­
ter Handwerker schlechthin.

Als erfahrener Modcllmachcr ach­
tete Fischer darauf, daß die Idee

wie Jerntek 
Stumpf, Ka-
Eduard Kos­

beiten die Kommunisten Serik Sa- 
likbajew, Bolat Sultanow ünd an­
dere.

Solche Menschen 
Gabdullina, Hilda 
busch Iskakow und -------—
lowski verbinden ihren persönlichen 
Erfolg mit den guten Taten des 
Kollektivs. Sie besitzen ein ausge­
prägtes Verantwortungsgefühl, ho­
hes Bewußtsein, sind sehr diszipli­
niert in der Arbeit.

„Wir brauchen eine bewußte Dis­
ziplin, eine solche, die die Produk­
tion voranbringen würde“, sagte 
Genosse J. W. Andropow auf dem 
Treffen mit Moskauer Werkzeug­
maschinenbauern. „Wir müssen in 
den Kampf um Disziplin großen In­
halt hineinbringen und sie unmittel­

bar mit der Erfüllung der Produk­
tionsaufgaben verbinden. Dann 
wird es keine sogenannten Fehlzün­
dungen geben, dann wird das er­
füllt werden, was das November­
plenum des Zentralkomitees der 
Partei konzipiert hat."

Während einer Zusammenkunft 
und Aussprache mit den Werktäti­
gen der Sowchosfarm hörte ich von 
ihnen oftmals, daß sowohl die Spe­
zialisten als auch die einfachen 
Arbeiter für die Realisierung der 
neuen von der Partei vorgesehenen 
Aufgaben in gleichem Maße ver­
antwortlich sind. Sie sprachen von 
ihren Erfolgen, äußerten offen ih­
re Gedanken und analysierten aus­
führlich alles, was jeder von ihnen 
für die Realisierung des Lebensmit­
telprogramms leisten kann.

„Wir müssen tagtäglich daran 
denken, was zu unternehmen sei, 
damit wir mehr Erzeugnisse liefern, 
sie in hoher Qualität und bei Mi­
nimalaufwand produzieren. Das for­
dert unsere Parteigruppe von jedem 
Kommunisten. Ich habe mich ver­
pflichtet, in diesem Jahr 3 200 Kilo­
gramm Milch je Kuh zu erhalten 
und werde das auch schaffen", sagt 
die Melkerin Hilda Stumpf.

Ein Kommunist ist verpflichtet, 
nicht nur selber ein Vorbild zu 
sein, sondern auch die anderen vor­
anzuführen. Gleich nach Hilda 
Stumpf, Jermek Gabdullina und der 
ältesten Melkerin Maria Potozkaja 
übernahmen auch Erna Stepanowa, 
Anna Sewernjuk und Lilli Steinberg 
hohe sozialistische Verpflichtungen.

Nachdem die Tierzüchter des 
Abai-Sowchos ihre Möglichkeiten 
erwogen hatten,, überprüften sie, ge­
stützt auf die vom Mai- und vom 
Novemberplenum (1982) des ZK 
der KPdSU gestellten Aufgaben, ih­
re Verpflichtungen für das dritte 
Planjahr. Sie beschlossen, den Jah­
resplan in der Fleischlieferung an 
den Staat zum 7. November und 
den Plan der Milchlieferung vorfri­
stig zu erfüllen. Und das heißt, daß 
die Heimat niindestens 500 Tonnen 
Fleisch und 2 000 Tonnen Milch er­
halten wird.

Friedrich SCHULZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet ^Koktschefaw 

des Konstrukteurs exakt ausgeführt 
wurde. Doch gibt es Situationen, da 
er, eine schwierige Aufgabe lö­
send, die anfängliche Idee auf ei­
gene Art und Weise erweitert und 
vervollkommnet. In denmeistèn 
Fällen sehen sich die Konstrukteu­
re genötigt, seine Vorschläge zu 
respektieren, denn diese sind in der 
Regel originell und erhöhen die 
Qualität des Modells.

„Falls bei uns etwas nicht klappt'", 
erklärt Fischer, „finde ich nicht 

eher Ruhe, bis ich die richtige Lö­
sung gefunden habe. Ich kann 
dann auch nach der Arbeit davon 
nicht loskommen. Die Idee he- 
sirfiäftigt mich sogar im Traum."

Ein Musterbeispiel an schöpferi­
scher Arbeit lieferten die Modell­
macher unlängst, indem sie eine 
Pumpe für die Fischwirtschaft fer­
tigten. Es war ein dringender Auf­
trag. Darum nahmen alle Haupt­
fachkräfte der Abteilung an der Lö­
sung der Aufgabe teil. Drei Monate 
lang arbeiteten Walter Fischer, 
Woldemar Hoffmann. Nikolai Ba­
lakirew und Jakob Wurme Hand in 
lland. Man sah sich gezwungen, 
den Konstrukteur der Pumpe ein 
zuladen, um einige Schwierigkeiten 
des Entwurfs gemeinsam zu über 
brücken.

Der Auftrag wurde term ngemäß 
erfüllt. Das Erzeugnis rechtzeitig, 
in hoher Qualität fertigen — das 
ist das Kredo der Mndéllmacher. 
und so hält es damit auch Waller 
Fischer persönlich.

Jüigcn WITTE. 
Korrespondent 

der ..' reundschaff
Gebiet Tschimkcnt
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Robert WEBER

Lenzliches
Der März 
warf seine fliederfarbnen

Schatten 
auf die schon ausgesaugten 

Altschheehaufen. 
Man könnt’ bereits 

der ersten Rosen Atem 
an einem Blumenstand 

zufällig kaufen.
Sie kommen aus Taschkent 

und aus Tbilissi, 
von Duschanbe, Baku, Alma-Ata. 
Magnolien! Tulpen!

Lilien! Narzissen!
Kauf 
mir-ein paar Stiefmütterchen, 

Mama!

A

Die Wolken ziehen vorbei 
so wie die Eisschollen — 
noch nicht schnell.
Weit ist noch 
der Monat Mai 
mit seinem Blau—Grün— 

Pastell. 
Der März bleibt erst ein

Konzept, 
der April — 

ein Reinschriftheft... 
Der Mai belebt, 

alles, 
was schläft! 

Er wird ein Examen und eine 
Feier. 

Er macht unsre Seelen 
lichter und freier!

A

Die -erste noch scheue 
Morgenhelle 

schickt dem Erdenrund
einen höflichen Gruß... 

Wie ein schläfriger Bär
in seiner Bärenhöhle 

rekelt sich unterm Eis der Fluß.

A

In der Sonnenschmiedc 
wird der Lenz nicht müde, 
er schmiedet seine blitzenden

Degen, 
er schärft seine funkelnden

Säbel, 
kämpft mit dem Regen, 
ficht mit dem Nebel.
Die Sonnenstrahlcnschwerter 
werden immer härter...

A

Die Birken 
haben ihre weißen Kleiderchen 

verloren.
Eisohrgehänge

blitzen nicht mehr 
angeiroren.

Auf ihre grünen Kleider 
warten jetzt die nackten 

Birkenmädel, 
ein Reigen von verschmutzten 

Aschenbrödeln.

A

Der letzte Schnee 
fiel • 
feige 
auf die Zweige 
der Apfelbäume 
und erstarrte — 
als weiße Träume 
dqr ersten Blüten...
Hast du dir zu Gemüte 
mein Liebeswort geführt?
Oder auf deinen Blüten 
meinen Schnee gespürt?

A

Mit Kätzchenaugen 
beschaut die Weide 
die grüne und blaue Welt, 
gleichzeitig bewundert 
sie unbescheiden sich selbst 
im Fluß
am rostbraunen Feld... 
„Kurzlebig ist meine gelbe

Farbe, 
langlebig ist das Gelbe im

Herbst 
so wie das Feld und seine

Garben, 
die orangefarbnen, 
die du, Sonne,
färbst."

Edmund
OBERMANN

I.
Onkel Roman ist Maurer. Schon 

viele Jahre lang. In aller Frühe ist 
er schon auf seiner Baustelle: den 
Ziegel in die eine Hand, die Mau­
rerkelle — in- die andere. Es ist ei­
ne Freude zuzusehen, wie er arbei­
tet! Keine unnötigen Bewegungen: 
alles ist genau berechnet...

Geschickt und flink fügen sich 
die Ziegel gerade und genau wie 
nach der Richtschnur, Reihe an 
Reihe..., und unglaublich schnell 
schießt das Mauerwerk in die Hö­
he... ->

Sich mit dem Erreichten nicht zu­
friedengeben, nur vorwärts und 
nicht stehenbleiben — solch ein 
Mensch ist Onkel Roman!

Auch heute geht ihm die Arbeit 
rasch von der Handl Doch ist es 
ein besonderer Tag!

Ein freudiger Tag! Er legt den 
letzten Ziegel auf den Mörtel und 
ruft im Überfluß der Gefühle freu­
dig aus: „Fertig! Jetzt sind die 
Überdachung und die Putzarbeiten 
an der Reihe und dann..." dann 
kommt das Langersehnte: die Woh­
nungsübernahme! Die Menschen 
werden ein herrliches Geschenk be­
kommen: ein gutes Wohnhaus mit 
geräumigen Balkons und allem 
Komfort! Onkel Roman aber ist 
dann schon an einem anderen Bau! 
Im Vorgenuß der angenehmen Au­
genblicke, wo er wieder den ersten 
Ziegelstein aufs neue Fundament 
legen kann, beginnt es ihm in den 
Händen zu zucken.

Er überschaut aus Vogelschau 
das Panorama der Stadt und kann 
sich nicht genug daran weiden: so 
schön ist siel

Soweit sein Auge reicht, sieht er 
zahlreiche in Beton und Glas ge­
kleidete Neubauten, zwischen denen 
riesige Turmkräne geschäftig hin 
und her laufen, als seien es leben­
dige Lebewesen. Und Onkel Ro­
mans Herz erfüllt sich mit Stolz: 
auch er trägt in dieser Sache sein 
Scherflein bei. Er versucht festzu­
stellen, was er schon alles im Lau­
fe seines Lebens gebaut hat, doch 
es gelingt ihm nicht: er hat schon 
längst die Zahl der Bauten verges­
sen!

Wahrscheinlich sind es schon ein 
paar hundert! Oder vielleicht noch 
mehr!

Welcher war denn eigentlich sein 
erster Bau? Wo hat seine Bautätig­
keit begonnen? Eine ganze Reihe 
von verschiedenen Bauten wechseln 
im Sinne. So kommt er bis in da* 
Jahr 1942.

II.
Draußen heulte der Schneesturm, 

und im baufälligen Häuschen 
dröhnte vor Anstrengung der rotge­
wordene Eisenofen. Doch im Zim­
mer blieb es kalt: seine Wände und 
Decke hielten die Wärme schlecht. 
War draußen Windstille, so war's 
drinnen noch verhältnismäßig 
warm. Doch kaum stürmte cs, so 
verflüchtigte sich im Nu die Wär­
me...

Das Häuschen hatte nur ein ein­
ziges Zimmer mit einem Fenster, ei­
nen russischen Ofen, der nicht be­
nutzt wurde, in den der Schorn­
stein eines runden Eisenofens mün­
dete, der in der Mitte des Zim­
mers stand... Anfang November 
1941 waren in dem kleinen sibiri­
schen Dorf viele Umsiedler ange­
kommen, daß man bei bestem Wil­
len nicht alle gut einquartieren 
konnte.

Der dreizehnjährige Romka mit 
seiner schon bejahrten Mutter rich­
tete sich in der Ecke neben der Tür 
ein. Setzte der Frost ein, so be­
deckte sich die Tür mit einer 
Schneeschicht. Ließ er nach, so 
tropfte von ihr ständig Wasser her­
ab.

Herbert 
HENKE Am neuen Wohhort

16.
Gerta befand ßich zur selben Zeit 

im Wald hinter dem Dorf. Sie saß 
auf einem Hügel und zitterte vor 
Kälte, denn sie trug nur einen leich­
ten Sommermantel. Es war aber un­
terdessen kalt geworden. Auch war 
sie bis auf die Haut durchnäßt. Aus 
der Manteltasche zog sie eine Fla­
sche hervor. Das Verschlußhütchen 
hatte sie noch bedachtsam zu Hau­
se gelöst. Sie nahm direkt aus dem 
Flaschenhals mehrere Schlücke und 
schüttelte sich angewidert. Nach ei­
ner kurzen Pause legte sie den Fla­
schenhals noch einmal an. Und 
dann noch ein drittes Mal. Wohlige 
Wärme sickerte durch ihre Glieder. 
Gleichzeitig stieg matte Schwäche 
in ihr auf und das Gefühl Völler 
Gleichgültigkeit. Und das brauchte 
sie gerade. Jetzt holte sie aus der 
anderen Tasche das Päckchen ei­
nes starken Schlafmittels hervor 
und verschlang hastig Tablet­
ten. Und jetzt brauchte sic nur noch 
abzuwarten, bis das Schlafmittel 
seine Wirkung begann. Sie wird 
einschlafen, um nie mehr aufzuwa­
chen- In diesen letzten Minuten hat­
te sic ein Bedürfnis, ihr Herz aus­
zuschütten. Sic begann lauf mit 
sich selbst zu sprechen. Sie dachte 
an ihre Kinder. Was wird aus ih­
nen werden? Nun, Viktor ist schon 
groß. Er wird seinen Weg finden. 
Aber die kleine Lene! Jene Hexe 
wird das Mädchen natürlich hassen, 
sie wird cs mißhandeln! Und der 
Vater? Vielleicht wird er sein 
Töchterchen vor der Stiefmutter in 
Schulz nehmen? Auf keinen. Fall! 
Die Unverschämte hat ihn ganz in 
ihrer Gewalt! Er wird seiner Ar* 
beit 'nachgehen, um Geld für das 
eigene Auto zu verdienen... Sie 
fühlte plötzlich, daß sie nicht ster­
ben durfte. Nein, sie durfte nicht 
sterben und sie wollte es auch 
nicht! Nur nicht cinschlafcn! 
Das ist der Tod! Sie stand auf und 
begann zu gehen. Schon nach ei­
nigen Schritten stolperte sie und

(Schluß 'ufang tyr. Nr. 31, 36,
41, 45. 49. 59)

fiel hin, wobei sie sich den rechten 
Arm verletzte. Aber sie raffte sich 
wieder auf und ging weiter. Das 
Töchterchen verlangte nach ihr 
und sie mußte ihm zu Hilfe eilen.

Sie hastete so schnell sie konn­
te bergab. Der Wald hörte auf- Im 
Nordosten begann es schon zu ta­
gen. Sie befand sich jetzt, so viel 
sie verstehen konnte, am Rand ei­
nes großen Feldes. Ganz in der 
Nähe stand ein Häuschen. Sie hielt 
sich kaum noch auf den Beinen, so 
müde- war sie und ging zu diesem 
Häuschen. Die Tür gab knarrend 
nach. Auf einer der Schlafstel­
len rührte sich jemand. Sie prallte 
erschrocken zurück. Es hatte gera­
de noch gefehlt, daß man sie hier 
sah... Unterdessen war es noch 
heller geworden. Sic erkannte die 
Gegend. Bis zum Dorf waren es 
von hier nicht mehr als zwei Kilo­
meter- Nach Hansel So schnell wie 
möglich nach Hause! Bevor cs 
ganz holl wurde. Sic umging die 
ersten Häuser von der Gartenseite. 
Am Fluß schallten Stimmen und 
dröhnten Maschinen. Ganz zuletzt 
mußte sic doch auf die Straße, zum 
Glück begegnete ihr niemand. Sic 
öffnete leise die Tür und trat ein. 
Im Haus war es ganz still. Ein bit­
teres Gefühl stieg in ihr auf. Na­
türlich! Sic haben ihr Verschwin­
den gar nicht gemerkt und schlafen 
in aller Ruhe. Aber sie irrte sich. 
Kaum hatte sic den nassen und 
schmutzigen Mantel abgelegt, als 
Artur ihr entgegentrat:

„Gerta, Gerta! Was ist mit dir? 
Wir haben dich die ganze Nacht 
gesucht. Wo warst du? Wie siehst 
du aus?“

Sie warf einen Blick in den 
Wandspiegel und erschrak vor ih­
rem Aussehen: die Haare naß und 
zerzaust, das Gesicht-vom Genuß 
des Schlafmittels hochrot und noch 
immer erregt, über der rechten Wan­
ge ein blutiger Kratzer...

Er umklammerte sie mit beiden 
Händen und fragte immer wieder:

„Was ist mit dir? Was ist mit 
dir, Gerta?"

Sie stieß ihn energisch zurück:

„Du kannst auch noch fragen! 
Da lies!“ „Sie zog aus der Man­
teltasche ein zerknittertes Blatt 
Papier hervor: „Mein Pflichtgefühl 
zwingt mich dazu. Ihnen eine un­
angenehme Mitteilung zu machen. 
Meine Verdächtigungen haben heute 
ihre volle Bestätigung erhalten: Ihr 
Gatte hat sich heute mit T. J. im 
Kabinett eingeschlossen. Er war 
eine ganze Stunde bei ihr. Ich ha­
be alles mit eigenen Augen gese­
hen."

Unterschrieben war der Zettel 
mit N. T. Das konnte nur Nina Ta­
rassowna sein. Sie hatte ihn ge­
sehen, als er eintrat. So eine Ge­
meinheit!

Er hielt Gerta umfangen und 
drückte sie liebkosend an sich:

„Wie hast du diesem Zettel glau­
ben können? Das Ist doch durch 
und durch Betrug. Die beiden Frau­
en können einander .nicht leiden. 
Und Nina Tarassowna hat die Ge­
legenheit genutzt, um ihre Gegne­
rin anzuschwärzen. Du weißt doch, 
daß ich dich liebe, du mein Dum­
merchen!“

Zuerst wollte sic sich ihm ent­
winden, dann aber ließ sie es ge­
schehen, daß er sic herzte und küß­
te, aber sic traute ihm immer noch 
nicht ganz:

„Was bin ich? Eine einfache Er­
zieherin im Kindergarten, ohne 
Hochschulbildung. Wozu brauchst 
du so eine? Sic färbt sich die Lip­
pen und riecht immer nach einem 
teuren Parfüm-.."

„Vor allen Dingen mußt du dich 
in Ordnung bringen, solang Vik­
tor noch schläft. Du siehst furchtbar 
aus. Und dann erzählst du mir, wo 
du die ganze Nacht zugebracht 
hast."

Widerstrebende Gefühle peinigten 
sie. Sie hatte immer noch letzte 
Zweifel. Aber er schien wirklich 
die Wahrheit zu sprechen. Und sie 
brach in krampfhaftes Weinen 
aus...

„Und ich... und Ich dachte, daß 
du mich verlassen willst..." stam­
melte sic und kuschelte sich an ihn.

„Beruhige dich endlich", sagte

Ein Traum ging in Erfüllung
Die AXütter saßen mit ihren Kin­

dern an den langen Winterabenden 
wie Glucken mit ihren Kücken auf 
den Pritschen und schwiegen düster 
und kummervoll. Man schaute auf 
die Flamme im Ofen und versank in 
unlustige Gedanken. Das Feuer des 
Krieges hatte ihnen Hab und Gut 
verbrannt. Die Frauen wollten ja 
den Dorfbewohnern nicht zur Last 
fallen, die auch ihr Leid und Kum­
mer hatten; man konnte im Dorfe 
ihr Weinen, ihren Jammer hören, 
wenn wieder ein Totenschein eingc. 
troffen war.

Die Dorfbewohner halfen den ein­
getroffenen Familien, wie sic nur 
konnten: sie gaben ihnen bald Kar­
toffeln und Kohl, bald Mohrrüben 
und Milch. Und die Frauen dankten 
herzlich und warteten ungeduldig 
auf den Frühling, wo man sich da­
für erkennbar zeigen konnte. Ja, 
sic hatten es schwer. Doch noch 
schwerer hatten es viele andere 
Menschen, die Leningrader zum 
Beispiel. Hier konnte man ruhig 
nach Holz gehen. Und dort?! Dort 
fielen den Menschen die Bomben 
auf den Kopf. Ja, viele hatten es 
schwer. Da war nichts zu machen. 
Alan hatte durchzuhalten... So un­
gefähr grübelten darüber die Frau­
en und so auch Romka.

Er schaute ins Feuer und sah 
sich wieder in seinem Heimatdorf, 
wo er sich gerne bis in den Winter­
abend hinein auf der Eisbahn tum­
melte.

In dieser Zeit saßen gewöhnlich 
schon die Eltern und seine zwei 
älteren Brüder am Tisch und aßen 
Abendbrot. Ein Teller dampfender 
Milchsuppe wartete schon auf ihn. 
Der Speichel lief Romka jetzt bei 
der Erinnerung im Munde zusam­
men. Er beugte sich zu Mutter und 
flüsterte: „Ich habe Hunger!"

Darauf die Mutter: „Wir haben 
doch schon zu Abend gegessen!" 
„Mama, wollen doch Kartoffel ko­
chen!" bat er. Die Mutter warf ih­
ren beunruhigenden Blick auf den 
neben der Pritsche stehenden halb­
vollen Katoffelsack und sagte: „Ge­
dulde dich! Morgen ist noch ein 
Tag! Man muß mit den Kartoffeln 
sparen!“

Er seufzte schwer. Käme doch 
schneller der Morgen, wo man wie­
der den Kessel mit Kartoffeln auf 
den Eisenofen stellen könnte. Der 
Magen knurrte unangenehm. Um 
den zudringlichen Gedanken loszu­
werden und den Hunger zum 
Schweigen zu bringen, bemühte er 
sich an etwas anderes zu denken. 
Er stieß der Mutter leicht mit dem 
Ellbogen in die Seite.

„Was denn wieder?" wurde sie 
aufmerksam.

„Wollen wir ein Häuschen bau­
en!"

„Ein .Häuschen?!“ Die Mutter 
lachte leise auf. „Was fällt dir 
denn ein?!“

„Wir bauen ein Häuschen!" trotz­
te er.

„Womit denn?“ fragte sie unzu­
frieden. „Wir haben ja nur das, 
worauf wir sitzen. Der Krieg hat 
uns alles' geraubt. Und du — ein 
Häuschen!".

„Wir bauen eine Erdhütte! Darin 
wird's nicht so kalt sein, wie hier. 
Willst du nicht, so baue ich al­
lein!" gab Romka nicht nach.

Die Mutter schaute ihn verwun­
dert an. Der Schein vom Feuer fiel 
aus den Spalten des Ofentürchens 
auf sein Gesicht, und sie sah, wie 
ernst er war. Und auch die Augen. 
Sic las darin solch eine Ent­
schlossenheit. Sie dachte an ihren 
Mann: was der sich vornahm, das 
brachte er auch in Erfüllung.

Romka hatte bald großzügige 
Pläne: er projektierte schon in sei­
nem Kopf die Erdhütte und ver­
glich sie mit jener Hütte, die er 

damals, vor dem Kriege, aus allen 
Zicgclstückchen, Reisig und Klct- 
tenblättern hinterm Haus errichtet 
hatte. Wie machte er es damals? Na 
ja! Er hob zuerst eine kleine Qua- 
dratgrubc aus, legte sie mit KIct- 
tenblatlern aus, legte die Wände... 
Kurzum, er war in Gedanken schon 
bei.seinem Bauvorhaben.

Kaum halte sich am anderen Ta­
ge der Schneesturm gelegt, so war 
er schon mit Beil und Strick im 
Wald, der hinter dem Dorf anfing, 
einmal — nach Brennholz, einmal 
— nach Bauholz. Und so jeden 
Tag! Romka suchte sich auch schon 
eine passende Baustelle am Dorf­
rande aus.

Kommt der Frühling, so macht er 
sich an die Arbeit! Jeden Tag ei­
ne—zwei Stunden nach den Feld­
arbeiten auf der Baustelle, und die 
Erdhütte wird im Handumdrehen 
fertig sein! Nur beginnen, und das 
Ende wird schon kommen! Nur 
kühner dran, und man kann im 
nächsten Winter schon in seiner ei­
genen Erdhütte wohrien! So begei­
sterte sich Romka.

III.
Am Nachmittag vor Neujahr ging 

Romka noch einmal in den Wald: 
Er wollte vorm Dunkelwerden ein 
Tannenbäumchen nach Hause brin­
gen und allen im Häuschen eine 
ircudige Überraschung machen.

Ganz eingenommen von seinem 
edlen Vorhaben, nahm er das Beil 
und verließ, ohne jemandem davon 
zu sagen, das Häuschen. Der Weg 
führte am Dorfrand entlang zum 
Fluß hinunter und weiter zum Tan- 
nei. ..ld, der sich einige Kilometer 
vom Dorf entfernt befand. Im Wal­
de angelangt, wählte er ein stram­
mes Tannenbäumchen. Bis er es ge­
fällt hatte, war es unbemerkt dun­
kel geworden.

Wohl nicht richtig die Zeit be­
rechnet, dachte er und beeilte sich.

Da begann es auf einmal in dich­
ten Flocken zu schneien. Ein hef­
tiger Windstoß folgte, dann ein 
zweiter, dritter, ein Schneegestöber 
begann.

Romka warf sich das Tannen­
bäumchen auf den Rücken und be­
gann den- Heimweg. Doch wie lan­
ge er auch durch den Schnee tapp­
le, konnte er den festen Weg nicht 
finden.

Er tappte und tappte. Wo ist der 
Waldweg? dachte er, und Angst 
ergriff ihn. Er ließ das Tannen­
bäumchen von seinem Rücken in 
den Schnee fallen und schritt durch 
den Schnee dorthin, wo nach seiner 
Meinung das Dorf sein sollte. Der 
Schnee, sonderbar schwer, verklebte 
ihm das Gesicht, drang in die Au­
gen, hinter den Kragen.
'lm tiefen Schnee versinkend, 

stolperte er über Bruchholz, beweg­
te sich aber hartnäckig vorwärts. 
Doch wohin? das wußte er jetzt 
schon selbst nicht.

Das Herz klopfte stark, das Blut 
stieg ihm in den Kopf, und es war 
ihm, als wollten die Adern platzen. 
Als er dann fühlte, daß die Kräfte 
versagten, machte er halt. Wenn 
schon erfrieren, dann hier, dachte 
er.

Doch auf die Angst folgte nach 
und nach irgendeine Gleichmut. 
Nachdem er ein wenig ausgeruht 
hatte, tastete er sich weiter, stieß 
auf eine gefällte buschige Tanne, 
deren Stamm ihm fast bis an die 
Brust reichte. Und da kam ihm ein 
rettender Gedanke: Er zog das Beil 
hinter dem Gurt hervor, holte aus 
und schlug es in den Stamm. Selbst 
aber kroch er unter die Äste der 
gefällten Tanne, die mit Schnee be­
deckt waren. Der Junge rollte sich 
darin zusammen wie ein Igel. Es 
war so warm, und der Schnee fiel 

und fiel und verhüllte ihn bald»mit. 
einer dicken Scheedecke.

IV.
Auch im Dorfe halte das Unwet­

ter die Menschen überrumpelt.» Sie 
eilten in ihre Häuser.

Romkas Mutter war erregt:|man 
hatte, als der Schneesturm aus­
brach, plötzlich Romkas Abwesen­
heit bemerkt und wußte nichä, was 
man davon denken sollte, wo er 
stecken mochte. Im Wald?

Seine Mutter war außer sich: 
sie wollte schon ihn suchen gehen, 
doch die Frauen meinten, daß er 
sich wohl bei seinem Freund Fedja, 
der am Dorfrandc wohnte, aufhalte 
und nach dem Unwetter nach Hau­
se kommen werde... Diese Vermu­
tung beruhigte sie ein wenig, doch 
nicht auf lange: als das Schneege­
stöber noch stärker zu toben be­
gann, erfaßte sie Zweifel. Und 
wenn er gar nicht bei Fedja ist?! 
Was dann?

Sie guckte zufällig unter die Prit­
sche und Schreck packte sie: das 
Beil, das er immer nach dem Holz­
holen hier hinlegte, fehlte. Sie 
stürzte zur Tür, doch die anderen 
Frauen ließen sic nicht gehen. Wo­
hin denn bei so einem Wetter?! In 
den wahren Tod! Einige Frauen 
gingen dann mit ihr zu Fedja. Der 
Weg dorthin war eine rechte Qual, 
der stürmische Wind zerrte an sie, 
warf sie sogar manchmal um. Bei 
Fedja bestätigte sich Mutters Zwei­
fel: Romka war im Wald! Bis sie 
die Kolchosleitung ausgesucht hat­
te, war viele Zeit vergangen. Der 
alte Feldbaubrigadier «und einige 
Frauen machten sich auf die Su­
che. Doch ihre Kräfte ^reichten nur 
bis zum Fluß. Weiter fging's nicht, 
und sie beschlossen, - den Morgen 
abzuwarten.

V.;
Das Schneegestöber’legte sich ge­

gen Morgen so plötzlich, wie es be­
gonnen hatte, ungewöhnliche Stille 
folgte, und starker Frost trât ein.

Kaum hatte sich im Osten der 
Himmel gerötet, so war das ganze 
Dorf schon auf den Beinen: die 
Menschen eilten zum Wald auf der 
Suche nach dem verschollenen Rom­
ka. >

Hunde liefen mit lautem Gebell 
voran.

Doch eine Stunde verging nach 
der anderen und alles schien er­
folglos zu sein. Romka war spur­
los verschwunden. Die Menschen 
waren von dem langen Suchen 
schon müde und berieten, was wei­
ter zu tun war.

Gleich nach Mittag drang au! 
einmal aus dem Tannenwald Hun­
degekläff an ihr Ohr. Man eilte in 
Richtung, aus der das Bellen kam. 
Dann bot sich ihnen solch ein Bild: 
aus einem riesigen Schneehaufen 
guckte der Stiel vom Romkas Beil 
hervor, den dem alten Feldbaubri­
gadier sein Hund aufgeregt anbell­
te.

Romka war sogleich cingeschlum- 
mert, hatte er sich doch müde ge­
nug gelaufen. Im Schlaf hatte er 
dann einen seltsamen Traum. 
Durchs Waldesdickicht drang ein 
Lichtschimmer. Er schlug sich 

, durch das Gestrüpp und kam 
schließlich an ein erhelltes Hoch­
haus. Es war mehrstöckig, und er 
konnte sich nicht sattsehen daran. 
Wirst, du groß, baust du dir solch 
ein Haus, dachte er,.

Doch da schüttelte ihn jemand 
und rief: „Aufl Auf! Kleiner! Nicht 
schlafen! Deine Mutter wartet auf 
dicht“

Romka wurde böse: „Läßt mich 
in Ruhe! Ich will noch schlafen!"

Er wurde weiter geschüttelt. Da 
machte Romka die Augen auf und 
erblickte das borstige Gesicht des 
alten Feldbaubrigadiers: „He, he, 
Kleiner! Steh aufl“

er zärtlich und schob sie sanft in 
den Baderaum. Er selbst machte 
sich in der Küche zu schaffen.

17.
In aller Früh entbrannte die 

Schlacht um den Damm von neuem. 
Der Zustrom des Wassers verstärk­
te sich während der nächsten Stun­
den immer mehr, aber auch der 
Wall stieg zusehends.» Die Be­
rechnungen Woldemars erwiesen 
sich als richtig: Obgleich es nun 
schon seit acht Stunden nicht reg­
nete, stieg das Wasser mit wach­
sender Eile. Mit verdoppelten Kräf­
ten wurde gearbeitet. Außer den 
Kippern waren nun auch noch 
Lastwagen beim Lehmfahren be­
schäftigt. Ihre Ladungen wurden 
mit Spaten abgeschaufelt. Der 
Damm erreichte schon eine ansehn­
liche Höhe, aber das Wasser stieg 
und stieg. Der kritische Augenblick 
trat am Nachmittag ein. Die Was­
serlinie reichte bis an den Rand 
des Dammes. Noch einige Zentime­
ter, und die trübe Flut wäre über 
den Damm geschlagen- Doch das 
geschah glücklicherweise nicht. Der 
Zustrom vom Oberlauf mußte sich 
wohl verringern, denn nun änderte 
sich die Sachlage, der Damm 
wuchs schneller, als die Flut an­
stieg.

„Ich gratuliere!“ schrie der Di­
rektor und fügte pathetisch hin­
zu: „Der Zweikampf mit den Na- 
turgcwalten hat sich zu unseren 
Gunsten entschieden! Hurra!“

Der Direktor und der Ingenieur 
wurden unter Hurrarufen hochge­
worfen.

18.
Gerlas erregtes Gemüt beruhigte 

sich während der nächsten Tage. 
Ihr Betragen an jenem Abend kam 
ihr ganz unbegreiflich vor. Beim 
Gedanken an jene schrecklichen Er­
lebnisse schauderte sie innerlich zu­
sammen. Artur tat alles, um sie zu 
ermutigen.

Nina Tarassowna wurde für ihren 
verleumderischen Brief auf der Ge- 
werkschaftsvers a m m I u n g aufs 
schärfste verurteilt. Sie gab zu, ei­
nen Fehler begangen zu haben und

VI.
Der Frühling kam. und Romka, 

der nach jener unglückseligen 
.\acht sein‘Vorhaben nient aufgege- 
ucn halte, machte sich mit seiner 
Mutter wirklich, ans Bauen. Sie be­
nutzten jede freie Stunde nach der 
Feldarbeit und hantierten fleißig 
auf ihrer Baustelle herum. Auch an­
dere Familien hatten sein Vorhaben 
angesteckt: yam Dorfrande entstand 
eine ganze JReihe von Erdhütten 
und man naainte sie halbcrnst, 
halbscherzhatft „Romkas Straße".

Den ganzen »Sommer über wurde 
gebaut. Dann trat der langerschn- 
ie Tag an. Die Erdhütte war fertig 
und glotzte Romka mit dem einzi­
gen Fenslerchen an!.. Der erste 
echte Bau in seinem Leben!

War das aber eitic Freude! Man 
hatte ein eigenes Dach überm 
Kopf! Obwohl die Erdhütte kein 
Palast war,, war cs darin wirklich 
im Sommerfkühl und im Winter — 
warm.

VII.
Das Wohnhaus wurdet mit ausge­

zeichneter'Qualität übergeben! Und 
wie denn sonst anders! Nur so! 
Gut, haltbar und sparsam bauen 
— das ist Onkel Romans Leitmo­
tiv! Und auch das seiner Arbeits­
kollegen...

Machst du etwas nachlässig, so 
warte âuf irgendeine Una.ige- 
nehmlichkeit, du fügst nicht nur 
anderen Menschen, sondern dir 
selbst Schaden zu. Er hatte ja auch 
damals mit seiner Erdhütte durch 
Nachlässigkeit oder wohl mehr 
durch Unerfahrenheit etwas crlebL

Im dritten Winter war es, seit er 
und seine Mutter in der Erdhütte 
wohnten. An einem Winterabend, als 
sie sich gerade schlafen gelegt hat­
ten, vernahmen sie auf einmal ein I 
leises Krachen... Sie horchten aut. 
„Haben wohl Mäuse bekommen?!" 
meinte die Mutter, stand auf und 
zündete die Kerze an. Da krachte 
es wieder und schon lauter. Es kam 
von der Decke her. Sic schaute 
dorthin und schrie in demselben 
Augenblick erschrocken auf: „Rom­
ka, steh auf! Das Daach bricht em!“ 
Romka war im Nu auf den Beinen 
und schaute nach oben. Wirklich! 
Erdkrümchen fielen durch den 
Stuck Izerab. Drohend krachte es 
immer lauter. Zum Bedenken war 
keine Zeit mehr. Romka stürzte zur 
Tür, riß sie auf und kam gleich mit 
dem Beil und einem Pfosten zu­
rück. Es war auf der höchsten 
Spitze. Hätte er noch einen kleinen 
Augenblick gezögert, so wäre ih­
nen das Dacn aut den Kopf gefal­
len...

Das war ihm eine Lehre fürs 
ganze Leben; .Mache niemals etwas 
aufs Geratewohl, nachlässig, son­
dern handle nach dem Sprichtwort: 
Erst wäge, dann wage!

VIII.
Freudige Gesichter, Lachen und 

frohe Gratulationen! Lastautos, 
mit Möbel und Hausgerät beladen, 
fahren beständig an die Eingänge 
vor... Man besiedelt ein zwölistök- 
kiges Wohnhaus! Es ist gut: geräu­
mige Balkons, herrliche Verklei­
dung, parkettbelcgte Wohnungen. 
Die Bauarbeiter haben sich aufs 
beste bemüht: upd da steht es, in 
Beton und Glas, in aller seiner 
Pracht.

Onkel Roman unterläßt es im 
Vorbeigehen nicht, die Neusiedlei 
zu begrüßen: Er gratuliert ihnen 
zur Einzugsfeier. Er freut sich. 
Und warum sollte er sich da nicht 
freuen! Es ist doch auch seiner Hän­
de Werk! Von Natur aus ist er ein 
gutherziger Mensch: den Menschen 
etwas Güte tun, ist für ihn immer 
ein wahres Vergnügen. Er gratu­
liert, an einem der Eingänge ste­
hend, und schaut liebevoll die Men­
schen an. Und da erinnert er sich 
auf einmal an seinen seltsamen 
Traum in der Neujahrsnacht 1942 
unter jenem Schneehaufen im Wald.

Doch nicht nur dein Traum ist* 
es gewesen, sondern auch die Träu­
me vieler Menschen! Er geht heute 
wieder in Erfüllung. Die Menschen 
besiedeln ein neues Wohnhaus!

bat unter Tränen um Entschuldi­
gung. Tamara Jakowlewna hielt 
aber damit den Vorfall nicht für er­
ledigt. Sic wollte im Rayon vor­
stellig werden. Nina Tarassowna 
hatte ihrer Meinung nach kein 
Recht auf den hohen Nariicn eines 
Lehrers.

Am Sonnabend fand der von Ar­
tur längst erwartete Sub.botnik 
statt. An ihm nahmen außer den 
Lehrern über zwanzig handfeste 
Männer teil- Die Fichtenstämme wa­
ren noch zur Winterszeit herbeige­
schafft worden. Sie waren bereits 
geschält und mußten nar noch 
mit Pfalzen versehen werden. An 
der Arbeit beteiligten sich auch ei­
nige Pensionäre. Einer von ihnen, 
der ehrwürdige ehemalige Zimmer­
mann Onkel Jascha, übernahm be­
reitwillig die Rolle des Bauleiters. 
Trotz seines fortgeschrittenen 
Alters handhabte er die Axt mit 
Geschick und Leichtigkeit. Einige 
Wagenkörbe Moos hatte Artur 
auch zur Zeit besorgt. Die Arbeit 
verlief unter beständigen Späßen 
und Onkel Jascha flocht bei jeder 
Gelegenheit sein beliebtes Sprüch­
lein ein:

„Kein Zimmermann könnt sich 
ernähren, 

wenn nicht auch Moos und
Keile wären..."

Auch erzählte er eine ulkige Ge­
schichte aus seiner Jugendzeit, 
als er einem sehr geizigen Bauern, 
bei dem er in Miete stand, einen 
lustigen Streich spielte. Niemand 
langweilte sich. Stamm fügte sich 
an Stamm, und gegen Abend war 
der Anbau so gut wie fertig. Nur 
mit dem Dachstuhl mußte er noch 
versehen werden.

19.
Artur hatte Nachricht erhalten, 

daß sein „Shiguli“ in einigen Ta­
gen eintreffen sollte. Er baute mit 
Volldampf an einer Garage für das 
Auto. Raum gab es im Hof genug, 
Ziegelsteine fehlten ihm auch nicht. 
Er legte eine dicke und feste Mau­
er. Außer dem Auto wollte er in der 
Garage eine Bohrmaschine und ei­
nen Schraubstock unlerbringen. Auch 
ein kleiner Backsteinofen war nötig, 
um den Raum im Notfall anzuhei­
zen. Nur hatte er noch immer kei­
nen Urlaub und das erschwerte die 
Bauarbeiten. Er verbrachte täglich 
mehrere Stunden mit den Schülern 
'm Feld und hatte auch in der

Hermann ARNHOLD

Ich sehe die Gärten 
schon blühen
ich reiße erpicht vom Kalender 
die Tage der Winterszeit ab 
und hone, dadurch zu verändern 
die Ansicht der schneeigen 

Stadt

Ich tadele spöttelnd das Altem, 
weil gestern es Tränen vergoß. 
Ich nehme mein Pferd bei der 

Halfter 
und — sattle das stampfende 

Roß.

Ich faß es gekonnt bei den 
Zügeln 

und schw»ing mich wie früher 
hinauf 

und stelle mich fest in die Bügel 
und freu mich am forschigen 

Lauf.

Mein feuriges Roß schnaubt 
verwegen 

und trägt mich die Straßen 
entlang.

Wir sprengen dem Frühling 
entgegen — 

kein Schneesturm uns auihalten 
kann...

Am Himmel schon Kraniche 
ziehen — 

sie fliegen zur Wiese hinab. 
Die Gärten schon grünen und 

blühen 
in meiner erneuerten Stadt.

Dio Früchte 
reifen
Die Wege und Stege 
sind rings noch verschneit, 
Doch ist schon der Winter 
zum, Abschied bereit.
Er wischt sich den Rohfeif 
von Wange und Bart 
und lächelt bescheiden — 
so ist's seine Art:

„Ich ziehe nun weiter,' 
Zum Norden hinauf.
Dort werden die Fröste 
noch lange gebraucht.
Ihr wißt es ja selber — 
der Abschied tut weh.
Drum schenke ich heule 
euch noch einmal Schnee.“

Er grämt sich ein bißchen. 
Doch hell wird sein Blick: 
„Die Schneehügel laß ich 
Frau Sonne zurück.
Sie schmilzt daraus Währung, 
die Schneewasser heißt 
und fleißig die Flüsse 
und Saatfelder speist.

Und kommt dann der Frühling, 
so bin ich dabei, 
daß überall grünen 
die Fluren im Mai.
Daß Früchte reich reifen.
Mit vollem Gewicht...
Ohn* Schnee und ohn* Winter 
erreicht man das nicht“

Nelly WACKER

Lebenswille
Ich dachte früher, 
als ich jung war, 
alte Menschen seien alle 
lebenssatt und lebensmüd... • 
Wie könnt' ich ahnen, 
daß in jedem Herzen 
der stolze Lebenswille 
bis zur letzten Stunde glüht? 
Daß graues Haar 
nichts ändern kann 
an lichten Lebensfreuden 
und der Hoffnung Wahn!

Schule zu tun. Eine regelrechte 
Produktionsbrigade gab es noch 
nicht, aber die Neunklässer erwie­
sen dem Sowchos keine geringe 
Hilfe. Sie hatten den Traktoristen­
beruf erlernt und konnten auch mal 
für einen erkrankten Traktoristen 
einspringen. Nur war ihnen das we­
gen ihrem Alter nicht erlaubt. Mei­
stens verrichteten sic verschiedene 
Hilfsarbeiten. Heute sollten sie ge­
gen Abend auf dem Brachfeld hin­
ter dem Dorf Dunghaufen ausein­
anderwerfen. Der Dung wurde eben 
erst von der Farm aufs Feld gefah­
ren und man beeilte sich, ihn einzu­
betten. Artur sah auf die Uhr. Es 
war Zeit- Viktor war ihm schon 
vorausgeeilt. Artur schob das Mo­
torrad aus dem Schuppen. An der 
heutigen Arbeit beteiligten sich nur 
die Knaben. Er hielt auf Pünktlich­
keit, und die Schüler wußten das: 
Alle warteten schon auf ihn und 
jeder trug eine Gabel über der 
Schulter. Artur überschaute das 
Feld und zählte die Reihen der 
Dunghaufen. Alles schickte sich 
recht gut. Er wies jedem Schüler 
eine konkrete Aufgabe zu.

20.
Wladimir Davidowitsch kam zu 

Fuß den Berghang herab. Die Ma­
schine halte er oben gelassen. Dort 
hatte endlich die Arbeit an der Was­
serleitung begonnen. Jetzt wird das 
Vieh auch zur Sommerszeit im Kes­
seltal mit Wasser versorgt sein. Es 
war ein heller Tag ausgangs Juni. 
Der Ingenieur ging schnurstracks 
zu seinem Sorgenkind — dem Stau­
damm. Der starke Regen hatte viel 
Aufregung verursacht, aber auch 
positive Folgen gehabt: der Was­
serstand war mit ungewöhnlicher 
Schnelligkeit gewachsen- Seit ge­
stern befand sich auch die Anla­
ge des Wasserablasses in Betrieb. 
Die Wogen rollten über die Abfall­
mauer und glitten dann in mäßi­
ger Eile hinunter. Nur ein ge­
dämpftes Plätschern und Rauschen 
war zu hören. Wladimir Davido­
witsch stand eine Weile am Ufer 
und ergötzte sich an der Anlage. 
Am blauen Himmel schwebten nur 
vereinzelte luftige Wolken, ihr 
Spiegelbild schaukelte leise auf den 
blanken Fluten. Nach einigen Minu­
ten wandte er sich wieder den Ber­
gen ^u, wo ratternde Bagger Ein­
schnitte für die Wasserleitung aus­
hoben.
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Briefe an die
TreurnjschaiT

Mehr 
Aufmerksamkeit der 
Familie schenken

Ich möchte heule meine Meinung 
zu einigen Veröffentlichungen der 
Zeitung „Freundschaft" äußern. 
Mit großem Interesse lese ich die 
Literaturseitc, insbesondere gefallen 
mir die Gedichte von Hermann 
Arnhold, Woldemar Herdt, Robert 
Weber. Aufschlußreich sind die 
praktischen Winke, die ganze Brief­
seile.

Aber die „Freundschaft" könnte 
doch mehr über das Familienleben 
junger Leute bringen, über d.c 
Probleme älterer Leute, die einsam 
sind. Mir gefällt beispielsweise in 
der Zeitung „Iswestija“ die neue 
Sonntagsseite „'Iswestija' im Fami­
lienkreis".

Könnte die „Freundschaft" nicht 
etwas Ähnliches haben?

Alwine DYCK.
Zelinograd

Des Lobes und 
des Dankes voll

Meine ehemalige Arbeitskollegin 
Herta Unruh war es, der ich diesen 
kunsterfüllten Abend verdanke. Sie 
riß mich von meinem bequemen 
Platz vor dem Bildschirm, und wir 
begaben uns in den Bergarbeiter­
palast. Das deutsche Theater aus 
Temirtau war gekommen und führ­
te das Lustspiel „Das Glas Wasser" 
von Wolfgang Böttcher und Euge­
ne Scribe aui.

Der Saal füllte sich schnell. Man 
traf manchen Bekannten, den man 
längere Zeit nicht gesehen hatte. 
Die Schauspieler zeigten hohe Klas­
se und ernteten viel Beifall. Es ist 
wirklich eine gute Leistung des 

jungen Theatqrkollektivs. „Möge uns 
das Theater retht bald wieder mit 
einer neuen Inszenierung in Aktas 
besuchen", sagten die Leute beim’ 
Verlassen des Palastes.

Ein schönes Erlebnis war's iür 
uns, und die Erinnerung daran ist 

I so licht wie das blütenweiße Kleid 
; der Königin Anna, dargestellt von 
• der Schauspielerin Katharina Rieß- 
: ling.

Selma WÜRZ
Gebiet Karaganda

Rat der 
Öffentlichkeit 
gegründet

Die Gründung der Räte der Öf­
fentlichkeit ist eine Initiative der 
Partei- und Sowjetorgane. Solche 
Räte verfolgen das Ziel, Rechtsver­
letzungen am Wohnort vorzubeu­
gen. Ein Rat der Öffentlichkeit wur­
de unlängst in der Bergarbeiter­
siedlung Maikain, Gebiet Pawlo­
dar, gegründet. An dessen Spitze 
trat die Leiterin des Lehrkombinats 
Nina Sokolowa.

Dem Rat gehören 28 Personen 
an. Seine Aufgabe ist es, die Ar­
beit der freiwilligen Helfer der Mi­
liz, der Deputiertengruppe, der Ka­
meradschaftsgerichte zu lenken und 
zu koordinieren. Zusammen mit 
den Inspektoren der örtlichen Miliz­
abteilung werden Maßnahmen zur 
X'orbeugung gegen Rechtsverletzun- 
gfci getroffen. „Wir bemühen uns", 
sagt die Ratsvorsitzende Nina So­
kolowa, „die Arbeits- und öffentli­
che Disziplin zu festigen. Das liegt 
in unseren Händen. Die Siedlung 
ist ja unser Zuhause. Wir sind hier 
die Herren und werden hier selbst 
Ordnung schaffen!“

Johann BASTRON

Wirksame Hilfe
(Zu dieser frühen Morgenstunde 

sind die meisten Straßen noch men­
schenleer. Nur einzelne Passanten 
in Sportanzügen tauchen ab und 
zu auf. Ein etwa dreißigjähriger 
hochgewachsener Mann läuft die 
Lermontow-Straße entlang. Ein an­
derer kommt aus demselben mehr­
stöckigen Haus und holt ihn bald 
ein. Nun traben beide nebeneinan­
der zum Irtyschufcr, um dort zu 
turnen.

„Hast du’s schon gehört, Edik? 
Dem Sascha wurde ein Sohn gebo­
ren. Du erinnerst dich doch noch an 
unseren Sascha?" Er nannte den 
Namen.

„Und ob!" erwiderte der Hochge­
wachsene. „Ich habe ihn erst ge­
stern gesehen. Sascha hat mich zur 
Festtafel eingeladen. Als stolzer 
Vater hat er gestrahlt vor Freude."

„Er hat dir viel zu verdanken. Du 
hast ihn ja auf den richtigen Weg 
gebracht“, bemerkte Anatoli Schkre- 
tow.

„Du übertreibst, Tolja. Ohne euch 
alle wäre das kaum gelungen.“

Damit meinte Eduard Funk, da­
mals Oberinspektor der Bezirksmi­
lizabteilung, seine Helfer aus dem 
Komsomolkomitee und die Aktivi­
sten des Hofklubs „Orion", die den 
schwierigen Halbwüchsigen fürs 
Fotografieren zu begeistern wuß­
ten. Auf diese Weise wurde der va­
terlose Junge aus einer üblen Ge­
sellschaft gerissen, die ihn zu ei­
nem Diebstahl verleitet hatte. Es 
dauerte aber eine geraume Zeit, bis 
man seinen Namen aus der Liste 
der minderjährigen Ruhestörer 
streichen konnte. Gegenwärtig ist 
Alexander ein geachteter Arbeiter 
im Traktorenwerk.

Als Eduard Funk vor vier Jah­
ren seinen Nachfolger im Amt, 
Scholdas Kamsin, in die Sachlage 
des Reviers einweihte, nannte er 
mehrere Namen seiner „Patenkin­
der“, die man zu Gehilfen der Mi- 
lizmjtarbeiter machen könne. Und

Die Vergeltung
Ein verwahrloster, alter Mann 

erscheint auf der Vorbühne. Dieser 
Mann wird uns nun über sein Le­
ben, über die Menschen, mit denen 
ihn sein Schicksal zusammengeführt 
hat und die so unbarmherzig mit 
ihm umgegangen sind, berichten. 
Und obzwar das grimmige, behaar­
te Gesicht, die verschlissene Klei­
dung. die ganze gebückte Gestalt 
dieses' Mannes uns anfänglich ab- 
stoßen (hier haben die Maskenbild­
ner wohl ctwaSfüber den Strang ge­
hauen), reißt er uns allmählich in 
seinen Bann, gespannt verfolgen 
wir seinen komplizierten Lebens­
weg.

Die Erzählung „Das Leben auf 
der sündhaften Erde" des bekann­
ten Schriftstellers Anatoli Iwanow 
auf der Bühne des Zelinograder 
Ma.xim-Gorki-Theaters, inszeniert 
von Ilja Sermjagift, Chefregisseur, 
Verdienter Kunstschaffender der 
Kasachischen SSR. Ein episches 
vielschichtiges Werk über kompli­
zierte Zeiten in der Geschichte un­
serer Heimat, als die Leninschen 
Normen und Prinzipien grob ver­
letzt wurden.

Der Regisseur stand vor einer 
wirklich komplizierten Aufgabe, 
dieses Werk auf die Bühne zu brin­
gen. Die Aufführung ist im wesent­
lichen gelungen, die Handlung hält 
die Zuschauer im Laufe von zwei 
Stunden in ihrem Bann. Und das 
vor allem dank dem überzeugenden, 
beseelten Spiel von Wladimir Ar- 
chipenkow, Verdienter Schauspieler 
der Republik, der die Gestalt des 
Haupthelden Pawel Demidow dar­
stellt. Archipenkow zeigt uns einen 
Menschen, der trotz aller Schick­
salsschläge aufrichtig und ehrlich 
bleibt.

Das Leben hat diesem Menschen 
wirklich viel Fallen und vor so

Hundert 
Saisonläden

In den Industriestädten und 
Rayonzentren der Republik sind et­
wa 100 Saisonläden für den Ver­
kauf von Samen ergiebiger Gemü­
se- und Melonenkulturen eröffnet 
worden. Spezialisierte fahrbare 
Verkaufsstellen werden den Samen 
in entlegene und schwer zugängli­
ch-’ Dörfer bringen.

Ein leistungsstarker Verpak- 
kungskomplex, der in Alma-Ata an­
gelaufen ist, half der Republikver­
einigung „Sortsemowoschtsch", den 
Vertrieb perspektivischer Sorten 
besser zu gestalten.

In jeder Schicht verlassen etwa 
20 000 Päckchen mit verschiedenem 
Saatgut die automatisierten Stra­
ßen. Sie werden per Post nicht nur 
an die spezialisierten Verkaufsstel­
len der Republik, sondern auch weit 
über ihre Grenzen hinaus versandt. 
An die Russische Föderation und 
Usbekistan wurden bereits 1 500 
Dezitonnen Samen ergiebiger Ge­
müsesorten. Melonenkulturen und 
Grünzeug abgefertigt.

Das Kollektiv, aas den Verpak- 
kungskomplex betreut, verspürt kei­
nen Mangel an Säatgut. In den 
letzten Jahren sind die Saatguter­
träge in der Republik auf das An­
derthalbfache angewachsen. Zahl­
reiche Gemüsebaugruppen in rund 
60 Sowchosen und Kolchosen in ?1- 
len Boden- und Klimazonen wur­
den auf Saatbau spezialisiert. Die 
Landwirtschaftsbetriebe haben die 
industrielle Technologie eingeführt 
und liefern im erforderlichen Um­
fang und Sortiment Sämereien, die 
für alle Gebiete des Landes geeig­
net sind.

(KasTAG)

er hatte nicht geirrt. Sie wurden 
Aktivisten. Eduard wurde in die 
Gebietsverwaltung für Inneres be­
fördert. Jetzt war er im Kriminal­
amt Oberinspektor einer Gruppe 
von Revierbevollmächligten für 
Vorbeugungsarbeit. Doch interes­
siert er sich nach wie vor für das 
Schicksal seiner ehemaligen Schulz­
befohlenen.

Da wäre zum Beispiel Valera S. 
Der Junge lebt gegenwärtig im ho­
hen Norden, und es ist nicht ausge­
schlossen, daß er nie wieder nach 
Pawlodar zurückkehrt. Aber er ist 
Funk inzwischen ans Herz gewach­
sen.

Eduard besuchte den Jungen da­
mals mehrmals zu Hause. Letzte­
rer wurde von seinen Eltern ver­
nachlässigt. In der Schule klagte 
man ständig über den undiszipli­
nierten Schüler. Inspektor Funk 
ruhte nicht eher, bis er den Jun­
gen für eine nützliche. Beschäfti­
gung gewann. Valeri schwärmte für 
Mopeds. Der ehrenamtliche Erzie­
her Juri Djomuschkin, Meister In ei­
nem Baubetrieb, widmete sich mit 
Erfolg der Sportausbildung des 
Jungen, und unter Funks Anleitung 
besserte er sich allmählich.

Valeri absolvierte die Achtklas­
senschule. Seine Tante war aus dem 
Norden zu Besuch gekommen. Der 
Junge interessierte sich sehr für das 
Leben im Norden und wollte mit 
der Tante mitfahren. Seine Eltern 
waren anfangs dagegen. Doch Edu­
ard Funk unterstützte Väleris Vor­
haben, denn er glaubte fest, daß es 
für den Jungen so besser sei: 
Der Vater war ein Trinker. . Va­
leri lernt jetzt an einem Technikum. 
Er ist sehr fleißig, und das Lehrer­
kollektiv ist mit ihm zufrieden.

...Eduard Funk hatte eine ländli­
che Fachschule absolviert. Aus der 
Armee heimgekehrt, wählte man ihn 
zum Momsomolsekrelär dieser Lehr­
anstalt. Er bewährte sich damals 
als begabter Organisator. Der Kom­

viel Versuchungen gestellt, aber er 
bewahrt in sich das Gute, Humane, 
Aufrichtige. Und eben dadurch ist 
Demidow uns symphatlsch, fühlen 
die Zuschauer mit ihm mit, glau­
ben sie ihm.

In seinen jungen Jahren verliebt 
sich Pawel Demidow in das hüb­
sche Mädchen Maria. Sein Rivale 
Denis Mokschejew fürchtet, daß 
Maria Pawel heiraten wird. Er 
steckt d e Kolchosscheune an und 
richtet alles so ein, daß der Ver­
dacht auf Demidow fällt. So gerät 
dieser ins Gefängnis, so beginnt für 
Pawel der Leidensweg, den wir 
miterleben.

Nach dem Krieg, nach der Ab­
büßung der ungerechten Strafen, 
kehrt Pawel Demidow in sein Hei­
matdorf zurück, wo Maria mit ih­
rem Mann Denis Mokschejew lebt. 
Hier erfährt er, daß Denis nicht 
nur sein Leben ruiniert hat, daß er 
selbst ein falsches Leben führt! 
Auch das Leben der Maria, die er 
immer noch liebt, hat Denis zer­
stört, obzwar äußerlich alles in Ord­
nung zu sein scheint. Und Demidow 
rächt sich an seinem Peiniger. 
Nein, er wird nicht handgreiflich, 
er bestraft ihn durch seine Anwe­
senheit, durch sein aufrichtiges Le­
ben, das ihm die Achtung der Mit­
menschen einbringt.

Die Handlung ist straff aufge­
baut, die Spannung läßt nicht nach, 
aber unmerklich schleicht sich uns 
ein leises Unbehagen ein. Man be­
kommt den Eindruck, daß dem Re­
gisseur das Maßgefühl zuweilen et­
was versagt. Man darf wohl nicht 
behaupten, daß Demidow die Mok- 
schejews verfolgt, obzwar der Au­
tor und der Regisseur ihn immer 
wieder dorthin übersiedeln lassen, 
wohin sich Denis und Maria vor 
ihm flüchten. In der Erzählung ist

Stets gefragte Bücher
D e Werke von Karl Marx sind 

in der Sowjetunion über 1 OOOmal 
in einer Gesamtauflage von 29,8 
Millionen Exemplaren herausge­
kommen. Viele dieser Bücher wer­
den ’m einer Ausstellung gezeigt, 
die in der Moskauer Bibliothek für 
fremdsprachige Literatur eröffnet 
wurde. Unter ihnen die gesammel­
ten Werke von Marx und Engels in 
50 Bänden, deren Herausgabe vor 
kurzem abgeschlossen wurde.

In der Ausstellung sind Schrif­
ten zu sehen, die in mehr als 30 
Ländern erschienen sind. Das sind 
nicht nur Schriften von Marx, son­
dern auch Erinnerungsliteratur über 
ihn und verschiedene Studien.

In der Ausstellung erfährt man, 
wie in unserer Zeit das Suchen 
nach Manuskripten und Briefen

—

Das Temirbajew-Ensemble
Das methodische Folklorekabinett 

an der Tschimkenter Lehrerhoch­
schule für Kulturarbeit „Al-Farabi" 
ist das. zweite dieser Art neben dem 
Alma-Ataer Museum alter kasachi­
scher Volksmusikinstrumente. Alle 
Exponate stammen von dem Samm­
ler und Lehrer dieser Hochschule 
Raimkul Temirbajew. Da sind unter 
anderen das Zupfinstrument Scher- 
ter, das Schlaginstrument Kep- 
schik, die Tonflöte Sassyrnai und 
andere Musikinstrumente aus ver­
gangenen Jahrhunderten.

Diese seltene Kollektion sammelte 
Temirbajew während seiner jährli­
chen Folkloreforschungsexpeditio­
nen im Sommer. Er . hat die Texte

somolzentrupp der Milizhelfer der 
Fachschule belegte mit seinen gu­
ten Taten den ersten Platz im Ge­
biet. Darum schlug man Funk vor, 
in der Miliz zu arbeiten. Das war 
vor zehn Jahren.

„Früher hatten Sie es wohl leich­
ter", meinte ich im Gespräch zu 
Eduard Funk. „Sie hatten Ihr Ak­
tiv, kannten viele Einwohner des 
Bezirks. Jetzt aber müssen Sie 
diese Arbeit im ganzen Gebiet an­
leiten, und, wie ich sehe, sind Sie 
da nur zu zweit?“

„Hier im Arbeitszimmer sind wir 
wenig, das stimmt. Aber wir haben 
ein ganzes Heer ehrenamtlicher 
Helfer in den Rayons des Gebiets. 
Das ist eine große Kraft", erwider­
te er.

Daß es wahr ist, beweist folgen­
de Tatsache: Nach den Ergebnissen 
der Arbeit der Inspektoren für An­
gelegenheiten der Minderjährigen 
des Gebiets Pawlodar belegte das 
Kollektiv der Milizarbeiter im vori­
gen Jahr den ersten Platz in der 
Republik.

Manchmal behaupten Eduard 
Funks Kollegen, er habe mit seinen 
Gehilfen Glück. Urteilen Sie selbst: 
Alexander Bykassow war schon als 
Oberschüler ehrenamtlicher Inspek­
tor im Operationstrupp. Auf Funks 
Empfehlung hat man ihn jetzt in 
den Organen der Verwaltung für 
Inneres eingestellt. Der Revierin­
spektor Kanat Djussembajew ist 
ebenfalls auf Funks Anregung in 
die Gruppe für allgemeine Prophy­
laxe versetzt worden. Wie übrigens 
auch Viktor Mosgowoi. Und wie 
viele Jungs hat Eduard im Auge, 
die sich seines Erachtens in' diesem 
Beruf bewähren könntenl Da wä­
ren z. B. Juri Djomuschkin, ein 
Bauarbeiter, und der bereits er­
wähnte Anatoli Schkretow, Schlos­
ser im Erdölverarbeitungswerk — 
Aktivisten der Vorbeugungsarbeit 
unter den Halbwüchsigen.

„Und doch muß diesb Art Ihrer 

alles folgerichtig und logisch, psy­
chologisch begründet, auf der Büh­
ne dagegen wirkt es etwas eintönig. 
Der Regisseur läuft Gefahr, den 
Haupthelden in einen Peiniger zu 
verwandeln, der sich an Denig Mok­
schejew rächt. Ja, dieser Mensch 
verdient seine (und unsere) Ver­
achtung, aber Demidow darf nicht 
mit Mokschcjews Mitteln handeln.

Die Gestalt des Denis Moktsche- 
jew stellt der Schauspieler Wladi­
mir Iwanenko dar. Er zeichnet sei­
nen Helden vorwiegend mit schwar­
zen Farben, und nur in wenigen 
Szenen gelingt es ihm, eine Höhe 
zu erklimmen, wo wir Zuschauer 
ihm grenzenlos glauben. So glän­
zend spielt er die Szene der end­
gültigen Auseinandersetzung mit 
Pawel, wo er die ganze Misere sei­
nes bisherigen Lebens und die gro­
ße Wahrheit Pawels zu begreifen 
beginnt, dennoch von seinen Prin­
zipien nicht abtreten will. Er schci- 
det aus dem Leben, überzeugt, daß 
man so wie Pawel Demidow nicht 
leben kann.

Ernste Probleme schneidet diese 
Aufführung an, um so wichtiger ist 
die Position des Theaters, das als 
Propagandist des Humanen, Ge­
rechten auftritt. Uns scheint, daß 
in dieser Aufführung die Akzente 
nicht immer exakt genug gesetzt 
wurden. Darauf wurde auch in der 
Sitzung des künstlerischen Beirats 
des Theaters hingewiesen.

Gute Arbeit hat der Bühnenge­
stalter und Maskenbildner Viktor 
Stepanow geleistet. Die meisten Ar­
rangements sind gedrungen, lako­
nisch und trifftig, bis auf die Sze­
ne am Eisloch, in das Mokschejew 
geraten ist und aus dem ihn Demi­
dow rettet. Die Dekorationen sind 
ansprechend, aber sehr knapp und 
dezent, sie treten in den Hinter­
grund, so daß die Zuschauer sich 
auf das gesprochene Wort, auf das 
Spiel der Künstler konzentrieren 
können.

Helmut MANDTLER

von Marx, nach zu seinen Lebzei­
ten verlegten Schriften, Zeitungen 
und Büchern weiter geht, die mit 
seinem Schaffen Zusammenhängen. 
Diese Arbeit wurde in den ersten 
Jahren der Sowjetmacht auf An­
regung Lenins begonnen. Vor kur­
zem haben die Fonds der Biblio­
thek für fremdsprachige Literatur, 
in denen Schriften von Marx auf­
bewahrt werden, die zu seinen Leb­
zeiten herausgegeben wurden, neue 
Erinnerungsbände über ihn erhalten. 
Deren Verfasser sind Verwandte, 
Familienangehörige und Kampfge­
fährten von Marx, prominente 
Funktionäre der internationalen 
Arbeiterbewegung. Sie enthalten 
24 Essays und Beiträge, die dem 
sowjetischen Leser bisher unbe­
kannt waren. (TASS) 

und Melodien von mehr als 200 ri­
tuellen, patriotischen, Wiegen- und 
Kinderliedern sowie Werke der 
Volksmusik aufgezeichnet. Viele 
davon wurden in die Konzertpro­
gramme des auf Initiative des Leh- • 
rers gegründeten Ensembles der 
Familie Temirbajew aufgenommen. 
Die Brüder Sejdulla und Momyn- 
kul absolvierten die Musikfakultät 
der Ksyl-Ordacr Lehrcrhochschule, 
die Geschwister Biture und Ainasch 
besuchen eine Musikfachschule, fünf 
andere Kinder arbeiten auf Bauob­
jekten und widmen ihre Mußestun­
den dein Gesang.

(KasTAG)

Tätigkeit für die Jungen, die von 
Romantik träumen, nicht so reizend 
sein, wie die Bekämpfung von Ban­
diten und anderen Erzverbrechern. 
Gibt es bei Ihnen auch sehr ge­
spannte Fahndungsoperationen?"

„Allerdings nur selten. Aber das 
ist als Fortschritt unserer Vorbeu­
gungsarbeit zu werten. Doch kommt 
noch allerlei vor...“

Ein Telefonanruf riß Eduard vor 
Morgengrauen aus dem Schlaf, lin 
Kolchos „30 Jahre Kasachische 
SSR“ war die Kasse ausgeraubt 
worden. Als Mitarbeiter des Krimi­
nalamts mußte Eduard Funk an 
der Fahndung teilnehmen. Seine 
örtlichen Heller hatten ermittelt, 
daß nachts ein Taxi aus Omsk in 
Pawlodar gewesen sei. Auf die An­
frage meldete man von dort: drei 
Burschen sind aus Pawlodar mit 
einem Taxi nach Omsk gekommen. 
Die Beschreibung paßte auf die ver­
dächtigten Personen.

Die Pawlodarer Operalionsgrup- 
pe wurde von ihren Kollegen aus 
Omsk sofort eifrig unterstützt. Man 
begann in den mehr als 20 Hotels 
von Omsk zu suchen. Eduards 
Gruppe stellte im Hotel „Jermak“ 
einen der Räuber: Medujew. 20 000 
Rubel und eine Flugkarte bis Mine- 
ralnyje Wody wurden in Beschlag 
genommen. Der Dieb gestand, daß 
sein Komplice mit dem nächsten 
Zug nach Alma-Ata fahren werde.

Diesen Zug hatten die Milizleu­
te noch rechtzeitig erreicht. Doch 
konnte man keine verdächtigen Per­
sonen entdecken, und er fuhr ab. 
Über 30 Stunden dauerte bereits die 
Qperation in Omsk. Sogar zum Es­
sen ließ man sich kaum Zeit. Dar­
um ging der eine Milizarbeiter, fort, 
um ein paar kleine Piroggen’ zu 
kaufen. Eduard blieb allein. Prüfend 
schweiften seine Blicke wieder und 
wieder durch den Wartesaal. Jetzt 
blieben sie an einem Mann haften, 
der sich auffallend unruhig be­
nahm. Der Zufall kam Eduard zu 
Hilfe.

Nie hatte er aber erwartet, daß 
der Verbrecher selbst zu ihm kom­
men werde. Der verdächtigte Mann 
erklärte, das automatische Schloß

Unsaubere
Da kommt ein Präsident und will mit Lügen 
— mit falschen Ziffern schlau zurechtfrisiert — 
die ganze Welt, das eigne Volk betrügen, 
was ihm in letzter Zeit sehr oft passiert...
„Die Russen", schreit er, scheinbar tief entrüstet, 
„die haben eifrig zwei Jahrzehnte lang 
in allen Waffenarten aufgerüstef, 
derweil wir nichts getan, was von Belang."
„Sie sind uns heute mehrfach überlegen, 
wir aber stehn fast unbewaffnet da!' 
Wo seid ihr, meine Pentagonstrategen? 
Erwache, schlafendes Amerika!"
Zuvor hat er in London aufgerufen 
zu einem Kreuzzug gegen die SU, 
er will vernichten, was wir schaffend schufen, 
verdammt uns laut und offen immerzu.

Manieren
Jedoch die Menschheit weiß, wer Hiroshima 
und Nagasaki atomar zerstört, 
und wer vergiftet heut das Friedensklima 
mit Schreckenslügen, dreist und unerhört.

Es sieht so aus: Der Mann hält sich zuweilen 
für einen Superheld aus Hollywood, 
der aller Welt Befehle kann erteilen 
in seinem Russenhaß, voll blinder Wut.

Aus Moskau hat man ihm in diesen Tagen 
unmißverständlich, deutlich klargemacht, 
daß er in manchen Fragen schlecht beschlagen 
und durch undiplomatisches Betragen 
auch seinem Posten keine Ehre macht!

Rudi RIFF

MOLDAUISCHE SSR. Das Ki- 
schinjower Modehaus des Ministe­
riums für Leichtindustrie der Re­
publik ist ein zuverlässiger Gehilfe 
der moldauischen Konfektionäre. 
Seine Künstler und Konstrukteure 
entwickeln Modelle bestimmter mo­
discher Kleidung für die Serienpro­
duktion. Ihre neuen Arbei­
ten wurden im Modehaus 
demonstriert und von Spezialisten 
der Konfektionsbetriebe hoch ein­
geschätzt.

Im Bild: Kleidangsensembles für 
die Jugend mit Elementen der 

. Volkstracht.
A

Das Erzeugnissortiment der 
Schuhfabrik Kimry (Schuhproduk- 
tionsvéreinigun'g in Kalinin) zählt 
250 Modelle. Darunter sind Sommer- 
Festtagsschulie, elegante Damen­
stiefeletten mit Polyurcthansohlen, 
schmucke Kinder- und Hertensdiu- 
he, .

Im Bild: Die Künstler und Model­
lierer ,G. Blinowa (rechts) und A. 
Semjonowa demonstrieren Schuhe 
ihrer Fabrik, Fotos: TASS

der Gepäckaufbewahrungszelle ha­
be versagt, darum konnte der Fahr­
gast seinen Koffer nicht rechtzei­
tig herausnehmen, und der Zug 
war ohne ihn abgefahren. Warum 
aber hatte er sich nicht gleich an 
einen Bahnhofsbeamten gewandt?... 
An seiner linken Schläfe bemerkte 
Funk jetzt eine kleine Schramme — 
das Sondermcrkmal des vermutli­
chen Anführers der .Bande.

Falls jener cs wirkljcb war, muß­
te er bewaffnet sein.-..'^Fdnjt beob­
achtete gespannt die Tür. Sein Kol- 
'lefefè kam n'oèh’ immer 'nicht. Län­
ger durfte man nicht zaudern.. Der 
Verbrecher wurde überrumpelt. 
Eduards Müt, seine körperliche 
Kraft und Gewandtheit halfen ihm, 
mit ihm allein fertig zu werden. 
Eine Stunde später wurde auch der 
dritte Räuber hinter Schloß und 
Riegel gebracht.

In der Regel ist Eduards Arbeit 
nicht so gefährlich. Doch Wissen, 
Findigkeit und Ausdauer kostet sie 
ihn schon. Er ist Fernstudent an 
einer Fachhochschule. Funk liebt 
seinen Beruf und widmet sich ihm 
leidenschaftlich. Noch eine wichtige 
Eigenschaft:,er glaubt an die Men­
schen und ist stets bereit, ihnen zu 
helfen.

Revierinspektor Bolat Sh. schien 
ein Pechvogel zu sein. Man wollte 
ihn seines Amtes entheben. Eduard 
Funk war aber dagegen. Man müs­
se dem Burschen mehr unter die 
Arme greifen. Funk selbst tat es 
mit Erfolg. Er half ihm, einen wir­
kungsfähigen Milizhelfertrupp zu 
gründen. Die Lage im Revier ver­
besserte sich zusehends. Später 
wurde Bolat Sh. zum Oberinspek­
tor befördert.

„Unsere Kraft liegt in den ge­
sellschaftlichen Formationen der Öf­
fentlichkeit“, pflegt Eduard Funk 
zu betonen.

Seine gesellschaftlichen Pflichten 
erfüllt er ebenfalls gewissenhalt: 
er ist Parteiorganisator der Gruppe.

Nikolai SEIFERT

Pawlodar

Montag, 4. April
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Tscha- 

pais Adlerjungen. Spielfilm für Kin­
der. 11.00 Es spielt der Verdiente 
Künstler der RSFSR M. Roshkow. 
(Balalaika). 11.25 Aus der Tier­
welt. 15.00 Nachrichten. 15.20 Fünf­
jahrplan geht jeden an. Dokumen­
tarfilme. 16.00 Wissen und Können. 
Populärwissenschaftliches Pro- 
gramm. 16.45 Schüler im Konzert­
saal. 17.30 Martin Luther King. Do­
kumentarfilm. 18.00 Unser Garten.
18.30 Wie die Arbeit, so die Ehre. 
„Das Land Sibirien“, über den 
Beitrag der Industriebetriebe des 
Landes zum Bau der Gasrohrlei­
tung Urengoi—Ushgorod. 19.00 
Fußballrundschau. 19.30 Zum Tag 
der Befreiung Ungarns von 
den faschistischen Eroberern. 
Sendcpro g r a m m des ungari­
schen Fernsehens. 21.30 Zeit. 
22.05 Begegnung mit der 
Volkskünstlerin der RSFSR V. 
Wassiljewa. 23.25 Heute in der 
Welt. 23.40 Das Schonrevier Matsa- 
lu. Dokumentarfilm.

Alma-Ata. In Russisch. , 17.40 
Sendeprogramm. 17.50 Wissenswer­
tes über den Zivilschutz. 18.35 
Werbung. 19.15 Konzertfilm. 19.20 
Über die Hebung der Ergiebigkeit 
vQn Brachfeldern im Gebiet Zelino­
grad. 19.50 Zeichentrickfilme. 20.00 
Informationsprogramm „Kasach­
stan". 20.20 In Kasachisch. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Das 
Land unserer Väter. Spielfilm. 23.30 
Nachrichten.

Dienstag, 5. April
I Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Konzert.

10.30 Wohnkomplex Nr. 78. Spiel­
film. 11.45 Dokumentarfilm. 12.15 
N. Leskow. „Der Toupetkünstler“. 
15.00 Nachrichten. 15.20 Dokumen­
tarfilme aus sozialistischen Län­
dern. 16.00 M. Ravel. Das Quartett 
F-Dtir. 16.30 Unsere Korresponden­
ten berichten. 17.10 Bandura-Klän­
ge. 18.00 Sendeprogramm des be­
lorussischen Fernsehens. 19.00 Un­
sere Mühe für unseren Hof. 19.15 
Heute in der Welt. 19.30 Herr auf 
dem Boden sein. Über den Helden 
der Sozialistischen Arbeit D. M. 
Garmasch. 20.00 Es spielt der Preis­
träger internationaler Wettbewerbe 
W. Buck (Klavier). 20.25 Das Ver­
tikalrennen. Spielfilm. 1. Folge.
21.30 Zeit. 22.05 J. Tynjanow. 
„Überlegungen... Begegnungen..." 
23.10 Heute in der Welt. 23.25 
Sport aktuell.

Alma Ata. 17.55 In Kasachisch.
20.20 In Russisch. lnformations_- 
prograinm „Kasachstan". 20.35 
Planjalirfünft: Adressen und Pro­
bleme. Über den Bau des Wasser­
kraftwerks Schulba. 21.00 Konzert.
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma- 
Ata. Das Moskauer Theater der 
Satire auf dem Bildschirm. 23.10 
Nachrichten.

Mittwoch, 6. April
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Schaffen der 

Jugend. 10.10 Das Vertikalrennen. 
Spielfilm. 1. Folge. 11.15 Klub der 
Filmreisen. 12.15 Dokumentarfilm. 
15.00 Nachrichten 15.20 Komsomol
— mein Schicksal. Dokumentarfil­
me. 16.10 L. v. Beethoven. Sonate 
Nr. 7 für Geige und Klavier. 16.40 
Was und wie lehrt man in Berufs­
schulen. Allgemeinbildende Schule
— Berufsschule — Betrieb. 17.10 
Europa-Cup in Kunstspringen. 17.50 
„Kostonukscha — Symbol der so­
wjetisch-finnischen Zusammenar­
beit", „UdSSR—Finnland: gutnach­
barliche Beziehungen, Vertrauen, 
Freundschaft". Dokumentarfilme.
18.30 Eine offene Unterrichtsstunde. 
Sendung für Schüler. 19.00 In je­
der Zeichnung — die Soqnc. 19.15 
Heute in der Welt. 19.30 Die Wis­
senschaft und das Leben. 20.00 
Konzert der Ballettkünstler. 20.25 
Das Vertikalrennen. Spielfilm. 2. 
Folge. 21.30 Zeit. 22.05 In der Ge­
denkstätte von A. W. Neshdanowa.
23.25 Heule in der Welt.

Alma-Ata. In 'Russisch. 17.45 
Sendeprogramm. 17.50 Zeichentrick­
film. 18.00 Eine Begegnung unter­
wegs. Kurzfilm. 18.35 Werbung. 
18.50 Es singt Galina Nevara. 19.25 
Rechtskundige haben das Wort. 
20.00 Informationsprogramm „Ka­
sachstan". 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata. Roter Apfel. Spielfilm.
23.25 Nachrichten.

Donnerstag, 7. April
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Eine of­

fene Unterrichtsstunde. Sendung 
für Schüler. 10.10 Das Vertikalren­
nen. Spielfilm. 2. Folge. 11,15 Lie­
der von nah und fern. 11.55 Film­
reise durch Moskau. 15.00 Nachrich­
ten. 15.20 Zum Internationalen Tag 
der Gesundheit. Dokumentarfilm.
16.20 Russische Sprache. 16.50 
Konzert des Gesangs- und Tanzen­
sembles „Lijesma", Lettische SSR. 
17.05 Wettbewerb um den Preis des 
Klubs „Goldene Scheibe". 17.50 Ad­

Verse am Wochenende

ressen der Jugend. 18.05 Schach­
schule. 18.35 Leninsche Universität 
der Millionen. „Brigadewirtschafts­
führung". 19.05 Wie wird man er­
wachsen? Zeichentrickfilm. 19.15 
Heute in der Welt. 19.30 Konzert. 
19.50 Sie leben und gedeihen in 
den USA. Dokumentarium über die 
Naziverbrecher. 20.20 Das Vertikal­
rennen. Spielfilm. 3. Folge. 21.30 
Zeit. 22.05 Gesichter der Freunde. 
23.00 UdSSR-Fußballmeisterschaft. 
23.45 Heute in der Welt.

Alma-Ata. 17.45 In Kasachisch.
20.20 In Russisch. Informations­
programm „Kasachstan". 20.35 
Poesieabend. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. Die Eheleute Or­
low. Spielfilm. 23.35 Nachrichten.

Freitag, 8. April
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Zeichen­

trickfilme. 10.10 Das \ertikafren- 
nen. Spielfilm. 3. Folge. 11.20 Kon­
zert des Wiener Kammerorche­
sters „Johann Strauß". 15.20 Nach­
richten. 15.45 Durch Sibirien und 
den Fernen Osten. Dokumentarfil­
me. 16.15 Konzert des Staatlichen 
Gesangs- und Tanzensembles der 
Dagesianischcn ASSR. 16.40 Es gibt 
solch ein Werk! Aus der Senderei­
he „Alltag des Moskauer Komso­
mol". 17.2a Beim Märchen zu Gast. 
Das Aschenputtel. 19.15 Heute in 
der Welt. 19.30 Dokumentarfilme. 
20.00 Das Russische Museum. 20.25 
Drei Tage und zwei Jahre. Spiel­
film. 21.30 Zeil. 22.00 UdSSR-Fuß­
ballmeisterschaft. 23.45 Heute in 
der Weit

Alma-Ata. In Russisch. 17.55 
Sendeprogramm. 18.00 Durch Schö­
nes lehren. Sendung für Schüler. 
18.35 Begegnung mit Jazz. 19.50 
Das Wort des Kommunisten. 20.00 
Informationsprogramm „Kasach­
stan". 20.20 In Kasachisch. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
Kesdesu.

Sonnabend, 9. April
Moskau. 9.00- Zeit. 9.40 Das Abc- 

Spiel. 10.10 15. Sportlotto-Ziehung.
10.20 Fpr euch, Eltern. 10.50 Für 
unfallfreien Straßenverkehr. 11.20 
Volksschaffen. 12.05 Denkst du 
noch dâran, Genosse?.. 13.05 Nur 
ein Tag. Dokumentarfilm. 13.15 
Konzert. Das Russische Museum.
14.30 Internationales Fernsehfesli- 
val'des Volksschaffens. 15.00 Heu­
te in der Welt’ 15.15 Konzert. 17.25 
Ansprache des politischen Kom­
mentators L. A. Wosnessenski. 17.55 
Zeichentrickfilm. 18.20 Augen­
scheinlich — unwahrscheinlich. 16.55 
Gemeinschaft. 20.25 Ein toller lag 
des Ingenieurs Barkassow. Spiel­
film. 1. Folge. 21.30 Ze,l. 22.05 Ein 
toller Tag des Ingenieurs Barkas­
sow. Spielfilm. 2. Folge. 23.10 Me­
lodien und Rhythmen der Auslands­
estrade. 24.10 Nachrichten.

Alma-Ata. In Kasachisch und 
Russisch. 11.55 Sendeprogramm. 
12.00 Bastau. 12.40 Tabigat she- 
ne bis. 13.20 Wettbewerb der Ren­
ner des Straßenverkehrs, 14.00 Ach, 
Liebel Spielfilm. 15.05 Sparsam­
keit — kommunistische Eigenschaft.
15.40 Konzertfilm.. 16.10 In Kasa­
chisch. 20.00 In Russisch. Tnfortna- 
lionsprogramm „Kasachstan". 2G.J3Ö 
Estradènkonzcrl. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. Ein typisch engli­
scher Mord. Spielfilm., 23.40 Nach­
richten. 23.45 Sendeprogramm.

Sonntag, 10. April
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Der erste 

Schlachtenmaler der Revolution. 
Dokumentarfilm. 10.00 Der Wecker.
10.30 Ich diene der Sowjetunion.
11.30 Gesundheit. 12.15 Afusikpro- 
gramm der „Morgenpost". 12.45 
Begegnungen in der Sowjeiun.on. 
13.00 Sendung fürs Dorf. 14.00 Mu­
sikkiosk. 14.30 Klub der. Filmrei­
sen. 15.20 Der Weg ins Leben. 16.05 
Heute — Tag der Truppen der Luft­
verteidigung. 16.20 Wunschkon­
zert. 17.10 Zeichentrickfilm. 17.30 
Tag offener Briefe. 6. Sendung.
18.30 Internationales. Panorama. 
19.15 Konzert. 21.30 Zeit. 22.05 Lin 
Stcldichein mit Terpsichore. 23.05 
ü. Sulejmenow. Das Poem „Erde, 
verneige dich vor dem Menschen".
23.40 Nachrichten.

Alma-Ata. In Kasachisch und 
Russisch. 10.55 Sendeprogramm. 
11.00 Onerge kanat Kakkandar.
11.25 Zeiclientrjrkfihne. 12.00 Wir 
gehen in die Schule. 12.30 Alau. 
13.05 Sendung für Oktoberkinder.
13.30 Der HI. Spartakiade der Völ­
ker der UdSSR entgegen. 14.30 
Der Silberhorn des Ala-Taus. Spiel­
film. 15.50 In Russisch. Dokumen­
tarfilme. 16.15 Patriot. 16.45 Kon­
zert. 17.35 Bühnenaufführung. 19.45 
In Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. Spielfilm.
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